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Fechenbach frei!
Münchener Berlegenheitsakt.

Müdſam.Fechenbach,
Die „Begründung“ des Juſttzminiſters.

München, 19. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Amtlich wird folgende Meldung verbreitet:
Das Oberſte Landesgericht hat die Beſchwerde der Staatsanwalt-

gtt vom 29. September gegen den chluß des Landgerichts
ünchen I, durch den Hitler und Kriebel Bewährungsfriſt be-willigt worden iſt, verworfen. Es halt alſo t und

Kriebel für den Reſt der Strafe Bewährungsfriſt.
Dagegen wurde vom Oberſten Landesgericht der Beſchwerde des
Staatsanwalts gegen die e u einer Bewährungsfriſt fürDr. Weber ſtattgegeben. Das Oberſte Landesgericht iſt nach der
Begründung des Be chluſſes der Anſicht, daß über die Frage der
Bewilligung einer Bewährungsfriſt für Dr. Weber erſt dann ent-
ſchieden werden kann, wenn nach Abſchluß der Vorunterſuchung
wegen Fortführung des Bundes Oberland das Landgericht Beſchluß
darüber gefaßt hat, ob gegen Dr. Weber das Hauptverfabren zu
j eröffnen iſt oder ob er außer Verfolgung zu ſetzen iſt.

Vom Staatsminiſterium der Juſtigz wurde am Freitag unter
Minderung der Strafe die Strafvollziehung gegen Mühſam,
Sauber, Karpf und Olſchewſky unterbrochen und ihnen
für den Reſt der Strafe Bewährungsfriſſt bewilligt. Es
ſind das die letzten Feſtungsgefangenen der Räterepublik, die ſeit
1919 ſich ununterbrochen in Feſtungshaft befinden. Ferner iſt
Fechenb Gargas und Lembke Bewäührungsfriſt für den Reſt
rer gleichzeitig geminderten Strafe bewilligt worden. Bei dieſer

g das Juſtizminiſterium von dem Standpunkt aus,
drei Verurteilten n Gutachten des

ten Landesgerichts einwandfrei feſtſteht, daß es aber an
gezeigt ſei, die Strafen den vom Reichsgericht in ähnlichen Fällen
angewandten Strafmaßen anzupaſſen.

Nachſtehend geben wir eine Auslaſſung des Sozialdemokratiſchen
Preſſedienſtes zu dieſer Begnadigungsaktion:

Fechenbach iſt frei! Die bayeriſche Regierung konnte
nicht anders, ſie mußte die Tore des Zuchthauſes öffnen, weil der

Schrei nach Recht und Gerechtigkeit, der ſeit Jahr und Tag durch
das deutſche Land geht, nicht verſtummte, weil dem Rechtsempfinden
des Volkes Rechnung getragen werden mußte. Lange, ſchwere,
bittere Jahre ſchmachtete Fechenbach im Zuchthaus, in dem ihn der
Haß einer nationaliſtiſch vergifteten Juſtiz für ſein ganzes Leben

lebendig begraben wollte.
Fechenbach iſt freil So aufregend dieſe Meldung im erſten

Augenblick auf uns wirkt, ſo ſelbſtverſtändlich iſt ſie gleichwohl für
uns. Ein Unſchuldiger gehört in die Freiheit und nicht ins
Zuchtkaus. Ein Unſchuldiger kann nicht mit Bewährungsfriſt
entlaſſen werden. Wo und wie und inwiefern ſoll ſich Fechenbach
bewähren? Er hatte nichts verbrochen, er hatte nichts zu büßen,
er war unſchuldig, bevor er ins Zuchthaus kam, er iſt es heute, wo
das Zuchthaus hinter ihm liegt was ſoll da Bewährungsfriſt?
Wenn die baheriſche Regierung geglaubt hat, den Fall Fechenbach
nur durch eine größere Begnadigungsaktion aus der Welt zu
ſchaffen, ſo kann dieſer politiſche Schachzug reinen Menſchen mit
Gerechtigkeitsgefühl irremachen. Gegenüber den Verbrechern und
Putſchiſten wie Hitler und Ludendorff erging Gnade vor Recht,
gegenüber Fechenbach wurde das Recht mit Füßen getreten. Was
die bayeriſche Regierung zuſammengeworfen hat, wird das ſcharfe
Gewiſſen und Rechtsempfinden des Volkes fein ſäuberlich trennen.
Der Fall Fechenbach hat nichts, aber auch gar nichts mit dem Fall
Hitler zu tun. An Hitlers Händen klebt das Blut der im Mün-
chener Novemberputſch Gefallenen. Fechenbach hat reine Hände.

Immerhin Fechenbach iſt frei, endlich, endlich freil Der
Kampf gegen die Juſtizſchande in deutſchen Landen geht trotzdem
weiter.

Die Preffe zur Freilaffung Fechenbachs.
B erlin, 20. Dezember. (Radiomeldung.)

den heutigen Ausgaben. der Linkspreſſe wird die Haftent-
laſſung des unſchuldig verurteilten Fechenbach lebhaft erörtert.

Das Berliner Tageblatt“ ſchreibt u. a.: Fechenbach
iſt unſchuldig, er hat das Verbrechen, wegen deſſen er ver
urteilt wurde, nicht begangen, und hätte er es begangen, dann
war es verjährt, ehe es zur Aburteilung kam. Durch die
erſten deutſchen Autoritäten des Strafrechts und des Preſſerechts
iſt die völlige Unhaltbarkeit des Urteils, iſt die Nichtigkeit des von
dem oberſten Landesgericht erſtatteten Gutachtens dargetan. Wenn
jetzt der baheriſche Juſtizminiſter Gürtner, nochmals die
„Schuld“ Fechenbachs „feſtſtellt“, ſo iſt das eine von ihm ge
wiß ſelbſt nicht ernſt genommene Behauptung, über die man zur
Tagesordnung ſchreiten kann. Der allgemeinen Empörung die
das Urteil, wie noch mehr die Weitervollſtreckung nach feſtgeſtellter
Unſchuld herrief, weicht endlich auch die bayeriſche Regierung
Vielleicht war auch bekannt, daß gerade jetzt, leider ſehr ſbät, eine
große Aktion im Gange war, deren moraliſches Gewicht Fechen-
bachs Freilaſſung erzwingen mußte. Den Juſtizſkandal Fechen
iöſcht auch die nachträgliche Selbſtbeſinnung der bayeriſchen Rr

erung nicht aus. Fechenbach trat heute vor 26 Monaten die
chthausſtrafe an. Die Keſtſtrafe acht Jahre zehn Monate

Zuchthaus, iſt ihm nicht erlaſſen. Sie iſt nur gemildert,
wie weit, ſagt die amtliche Kundgebung nicht. Sie ſagt auch nichts
darüber, ob etwa der Verluſt der Ehrenrechte beſtehen
bleibt. Er könnte alſo mörgen wieder ins Zuchthaus geſperrt

werden, wenn man etwa in Bayern der Anſicht iſt, daß er ſich nicht„bewährt“. Die deutſche Oeffentlichkeit kann ſich i dieſer

Teillöſung nicht zufrieden geben.“
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: „Fechenbach iſt frei und

frei kann der utſche wieder ſein Haupt erheben, denn dieſe
Schmach wenigſtens der Willkür und des Unrechts iſt von ihm ge
nommen. Dem Rechtsgefühl freilich iſt nicht Genüge getan. Das
Rechtsgefühl verlangt auch äußerlich Rehabilitation.“

Der „Vorwärts“ erklärt: „Vom Standpunkt des reinen
Rechtes aus hat Fechenbach einen Anſpruch auf Freiſpruch undEntſchädigun für die unſchuldig erlittene
Strafe. Es ſteht bei ihm, ob er dieſen harten und weiten
Weg beſchreiten will. Notwendig iſt das vom Standpunkt der
Politik aus nicht.“

Die „Rote ahne“ verbindet die Wiedergabe der Frei-
laſſung Feche hs und Genoſſen mit der Forderung nach Haft-
entlaſſung der 7000 „politiſchen“ Gefangenen. Gleichzeitig ver
r ſie einen Amneſtieantrag der Kommuniſten im Preußi-
ſchen Landtag, dem es vielleicht »benſo ergehen wird wie der Mehr
zahl kommuniſtiſcher Anträge, nämlich ſo, daß bei ſeiner Be-
ratung wieder einmal keine Kommuniſten im Plenum des preußi-
ſchen Parlaments anweſend ſind. Jm übrigen vergißt die „Rote
Fahne zu bemerken, daß die 7000 politiſchen Gefangenen Opfer

er kommuniſtiſchen Taktik und Verhetzung ſind.
Soweit ſie nicht allerſchwerſte Verbrechen begangen haben, treten
wir trotzdem oder gerade deshalb für ihre Amneſtierung ein.

ertagte Regierungskriſe.
Am t ch wird mitgeteilt: h S h u
„Der Reichskanzler berichtete Freitag vormittag dem Reichs

präſidenten über ſeine Beſprechungen mit den Parteiführern, die
ergeben haben, daß die Fraktionen an ihren Veſchlüſſen feſthalten
und daher zurzeit die Bildung einer Mehrheitsregierung unmöglich
erſcheint. Reichspräſident und Reichskanzler kamen bei dieſer Sach-
lage dahin überein, daß die Neubildung der Regierung
bis kurz vor Zuſammentritt des Reichstagshinausgeſchoben wird und das bisherige Kabinett bis dahin
die Geſchäfte weiterführt.“
Der Reichskanzler hielt darauf eine Miniſterbeſprechung ab,
in der er über die Lage Bericht erſtattete. Die Miniſter traten den
Ausführungen des Reichskazlers bei und erklärten ſich bereit, die
Geſchäfte weiterzuführen.

Unſer parlamentariſcher Mitarbeiter bemerkt dazu:
Es bleibt jetzt die Frage, ob die parlamentariſchen Verhältniſſe

nach den Weihnachtsbeſcherungen und nach erfolgtem Silveſter-
trunk eine Aenderung erfahren haben, ob die Volkspartei
umfällt oder das Zentrum ſeinen Standpunkt
aufgibt und das nach 14 Tagen für richtig hält. was ſeine Frak-
tion und ſeine Anhänger in dieſen Tagen aus innen- und außen-
politiſchen Gründen für unmöglich hielt. Lieſt man den Beſchluß
der rheiniſchen Parteikonſereng des Zentrums, ſo dürfte es als
un wahrſcheinlich erſcheinen, daß die Zentrumsfraktion ihre
bisherige Auffaſſung über den Bürgerblock än dert. Jn dieſem
Beſchluß wird die Zentrumsfraktion Dank und Anerkennung für
die. Klarheit und Entſchiedenheit ihrer Stellungnahme
und dem Reichskanzler tiefer und herzlicher Dank für die klare
Stellungnahme vor und nach dem Wahlkampfe ſowie für die folge-
richtige und erfolgreiche Führung der Außen- und Jnnenpolitik
cusgeſprochen. Bei der Beurteilung dieſer Entſchließung iſt zu
berückſichtigen, daß die Zentrumspartei im Rheinland allein die
Hälfte der von ihr auf gebrachten Stimmen zum Reichstag erhielt.
Man darf alſo mit ruhigem Gewiſſen ſagen, daß hinter dem Be-
ſchluß der rheiniſchen Parteikonferenz das Gros der Zentrums
wählerſchaft ſteht; denn es iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß
außer den 2 Millionen Zentrumswählern im Rheinland auch in
Baden, Schleſien und Weſtfalen die gekennzeichnete Entſchließung
Widerhall finden wird. Unter dieſen Umſtänden können wir uns
ſchlecht vorſtellen, daß im Januar die parlamentariſche Lage im
Vergleich zu heute eine weſentliche Aenderung aufweiſt. es ſei denn.
daß der Druck des Auslandes der einen oder anderen Fraktion
einen Umfall geſtattet.

Es iſt leider nicht von der Hand zu weiſen, daß etwas Aehnliches
in der Militärkontrollnote, die mit der Räumungsfrage des Kölner
Gebietes in Zuſammenhang gebracht werden dürfte, bevorſteht.
Das iſt mehr als bedauerlich, aber andererſeits iſt für uns ſicher,
daß die Schwierigkeiten, über deren Entſtehungsgeſchichte ſpäter
roch ein Wort zu ſprechen ſein wird, durch eine Bürgerblockregie-
rung nicht gemildert, ſondern nur vergrößert werden könnte. Dar-
über muß ſich die Zentrumsfraktion klar ſein.

Die erſte Sitzung des Reichstags iſt von dem Reichs
tagspräſidenten Wallraf nunmehr endgültig auf Montag, den
5. Januar 1925, nachmittags 3 Uhr, anberaumt worden. Zur
ſelben Zeit tritt bekanntlich quch der Landtag zuſammen.

(Siehe auch Seite 2.)

Doch Landesverratsverfahren gegen Zeigner. Die „Voſſiſche
Zeitung erklärt die in der Preſſe erſchienenen Nachrichten für
unrichtig, daß das beim Reichsgericht ſchwebende Landesverrats-
verfahren gegen den früheren ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Dr.
Jeigner eingeſtellt worden ſei.

Frei und doch unfrei.
Halle (Saale), 20. Dezember.

Fechenbach iſt frei, und er iſt doch nicht frei. Man hat ihn
mit einer Bewährungsfri ſt für den Reſt der Strafe entlaſſen,
genau ſo wie Mühſam, Olſchewſky und die übrigen politi
ſchen „Verbrecher“ aus der Rätezeit. Man hat ſeine Freilaſſung
unter denſelben Geſichtspunkten vorgenommen wie die Freilaſſung
von Hitler und Kriebel. Der deutſchnationale Juſtizminiſter
in München, Herr Gürtner, hat noch einmal beſonders betont,
daß die Schuld der drei Verurteilten, alſo Fechenbachs, Gargas'
und Lembkes „nach dem Gutachten des Oberſten Landesgerichts
einwandfrei feſtſteht, daß es aber angezeigt ſei, die Strafen den
vom Reichsgericht in ähnlichen Fällen angewandten Strafmaßen
anzupaſſen“.

Jnzwiſchen haben ſich die namhafteſten Juriſten Deutſchlands,
hat ſich aber auch eine ganze Reihe ſehr ernſthafter Männer des
Auslands dahingehend ausgeſprochen, daß die Verurteilung Fechen-
bachs ein glatter Juſtizmord iſt, 1. weil das Ritter- Telegramm
allgemein bekannt war, namentlich aber in Frankreich bekannt
war, und 2. daß, wenn überhaupt eine Schuld Fechenbachs vorge-
legen hätte, dieſe Schuld längſt ver jährt ſei. Das weiß natür
lich auch der Münchener Juſtigminiſter. Die bayeriſchen Volks
gerichte ſind ja ingwiſchen abgeſchafft, aber die Urteile dieſer Volks
gerichte wirken noch wie die Peſt nach. Wenn der bayeriſche Juſtigz
miniſter ſich auf das Urteil eines ſolchen Volksgerichts bei der
Freilaſſung Fechenbachs beruft, ſo können wir das nicht anders
deuten als einen Akt der Verlegenheit, ja vielleicht ſogar als
einen Ausfluß der Scham darüber, daß die bayeriſche Regierung
bisher nichts unternommen hat, um aus dem internationalen
Ruf eines Protektors der Juſtizmorde herauszukommen.

So ſehr wir uns über die Freilaſſung Fechenbachs vom Stand-
punkt der Menſchlichkeit freuen, ſo wenig Genugtuung empfinden
wir angeſichts der Tatſache, daß dieſe Freilaſſung weder vom juri-
ſtiſchen noch vom moraliſchen Standpunkt aus eine Rehabilitierung
Fechenbachs bedeutet. Aufs tiefſte beleidigend iſt die Tatfache,
daß die bayeriſche Regierung eine Verquickung der Fälle Hitler
und Fechenbach zu durchſichtigen politiſchen Zwecken vorge-
nommen hat. Wie war das möglich Hitler iſt ein offener
Hochverräter, deſſen Aktionen über Deutſchland ſchwerſten tat-
ſächlichen Schaden gebracht haben. Fechenbach ſteht vor dem Urteil
der geſamten rechtlich denkenden Welt un ſchuldig und makel-
los da. Seine Verurteilung galt nicht dem Manne des Ritter-
Telegramms, ſondern dem Sekretär des verhaßten Kurt Eisner,
an dem noch drei Jahre nach ſeinem Tode Rache genommen werden
mußte. Es iſt eine Beleidigung nicht nur für Fechenbach, ſondern
für das republikaniſche Deutſchland in ſeiner Geſamt-
heit, daß der Juſtizminiſter eines deutſchen Landes es wagen darf,
eine Verquickung dieſer beiden Fälle vorzunehmen.

Fechenbach iſt unſchuldig. Der Akt der bayeriſchen Regierung
iſt uns Beweis genug dafür. Würde auch nur ein Schatten
von Schuld auf ihm geblieben ſein, ſo hätte dieſe Regierung
ſeine Freilaſſung nicht beſchloſſen. Des ſind wir gewiß. Fechen-
bach iſt unſchuldig, und darum bedeutet die Zubilligung einer
Bewährungsfriſt ein neues Attentat auf den Mann.
Will man ſich die Möglichkeit freihalten, gegen ihn bei erſter
Gelegenheit wieder vorzugehen, ihn, wenn gewünſcht, wieder auf
Jahre, ins Zuchthaus ſtecken zu können? Bezeichnenderweiſe wird
zwar von einer Bewährungsfriſt für den Reſt der gleichzeitig ge
minderten Strafe geſprochen, aber nicht angegeben, in welchem
Umfange eine Strafminderung eingetreten iſt. Die Strafe ſoll
den vom Reichsgericht in ähnlichen Fällen angewandten Straf-
maßen angepaßt werden. Da das Reichsgericht bei der bayeriſchen
Sonderzuſtiz ſich bisher nicht mal der notwendigſten Beachtung
erfreut hat, ſo kann auch dieſe Begründung des Herrn Gürtner
nur als eine Verlegenheitsbegründung angeſprochen werden.

Für uns gibt es nur zweierlei, und wir hoffen mit Fechenbach
darin einer Meinung zu ſein: Entweder gelingt es auf reichs-
geſetzlichem Wege, die Wiederaufnahme des Ver-
fahrens und dadurch einen Freiſpruch in aller Form zu
erzielen, oder aber Fechenbach wird, falls das nicht möglich ſein
ſollte, endgültig amneſtiert. Es iſt klar, daß die erſtgenannte
Löſung die ideglere wäre. Nicht nur aus moraliſchen
Gründen, ſondern auch aus materiellen Gründen denn der
länger als zwei Jahre durch den bayeriſchen Staat ſeiner Freiheit
Beraubte hat natürlich Anſpruch nicht nur auf ideelle, ſondern auch
auf materielle Wiedergutmachung. Der Geb. t
ſchwer erträglich, daß die bayeriſche Regierung und die bayeriſche
Juſtiz für ihr Verbrechen an Fechenbach frei ausgehen dürften.

Das Entſcheidende bleibt jedoch, daß Fechenbach bei ſeinem politi-
ſchen Temperament und dem Bedürfnis nach öffentlicher Betonung
ſeiner Geſinnung nicht zugemutet werden kann, für die nächſten
fünf Jahre als Muſterknabe einer hochwohllöblichen
bayeriſchen Regierung durch die Weltgeſchichte zu laufen

Andernfalls aber beſteht täglich die Gefahr, von den Häſchery
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Ausführlich beſchäftigt ſich ausſchließlich die „Zeit“ nochmals mit
der „vertagten Regierungsbildung Sie fühlt ſich
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Weltrevolution in der Luxus-Bar.

J Dienstag kehrten ſie nach Deutſchland zurück, als ſicher war,

h der dentſchen Kommuniſten aus!“

e

ber ſreißblauen Regktion ergriffen und wieder ins Zuchthaus ge
ſteckt zu werden. Der Fall Fechenbach iſt adſo mit der Freilaſſung

des Mannes nicht erledigt. Er iſt nur in ein neues aber nicht
minder ſcharfes Stadium getreten.

4 v

VDor der Kriſe in Preußen.
ODeutſchnationale, Volfsparteiler und Kommuniſten

Reglerun

Jm Verlaufe dieſer Attraktion
ißt es dann u. a.: „Die Verhandlungen müſſen nun doch ruhen

bis zum Jannar, und wie dann ein Ausweg gefunden werden ſoll,
ift eine Frage, die heute niemand beantworten kann.“
ſchließend ſagt das Blatt endlich: „Die Deutſche Volkspartei wird
ſich im neuen Preußiſchen Landtag für die Erhaltung oder Wieder
pufrichtung der bisherigen Koalition nicht zur Verfügung ſtellen.
Was das für die Exiſtenz des Kabinetts Braun-Severing
bedeutet, iſt wohl ziemlich klar und wird gegebenenfalls, wenn es
nicht klar genug ſein ſollte, wohl noch deutlicher zum Ausdruck
gebracht werden können Es wird ſich zeigen, ob im Preußiſchen
Landtag die Mehrheit für eine Wiederwahl des bisherigen Miniſter-

äſidenten und für eine Regierung des Zentrums und der beiden
nksparteien vorhanden iſt.“
Anrf hochdeutſch kündigt die „Zeit“ alſo eine Großkriſe für

Anfang Januar an. Sie ſoll ſich nicht täuſchen, denn vielleicht
wächſt dieſe Willkür und dieſer Unfug gegen ſie, insbeſondere gegen
die Volkspartei aus. Jn dieſem Zuſammenhange verdient noch
die Tatſache Erwägung, daß die Kommuniſten ſchon wieder eifrig
dabei ſind, die Geſchäfte der Deutſchnationalen und der Volkspartei
zu beſorgen. Von ihrer Antragsfabrik iſt jetzt auch die Forderung
formuliert und dem Preußiſchen Landtag vorgelegt worden, die den
ſofortigen Rücktritt der preußiſchen Regierung verlangt. Das
wollen bisher unr die Deutſchnationalen und Dentſchvölkiſchen
bzw. deren „junge Leute“, die Volksvpartei.

Merkt die kommuniſtiſche Arbeiterſchaft jetzt, was die KPD. in
Wirklichkeit iſt

Die zweite Pleite.
Streſemanns Politik auf Zeit.

Am Freitag hat die Deutſche Volkspartei eine neue Nieder-
lage erlitten, zu der ſie ſich durch ihren Streſemann ſelbſt
bekennt. Vor kaum acht Tagen wurde von ihr leichtfertig eine
Kriſe der Reichsregierung heraufbeſchworen aber am Freitag
ſchon mußte Herr Streſemann mit dem Geſamtkabinett den Be
ſchluß faſſen, daß „zurzeit“ die Bildung einer Mehrheits-
regierung unmöglich erſcheint. Das iſt die zweite Pleite der
Deutſchen Volkspartei im Verlauf einer einzigen Woche. Die erſte
beſtand darin, daß Streſemann, der eigentliche Kriſenmacher, den
m zugedachten Auftrag, die Kriſe zu löſen, von vornherein ab-
lehnte und unbekümmert um die Folgen den lieben Gott einen
guten Mann ſein ließ. Die zweite Niederlage datiert vom Frei-
tag, wo Streſemann für die Volkspartei, wenn auch ungewollt, das
Geſtändnis ablegen mußte, daß er gegen jede Vernunft eine
Regierungskriſe heraufbeſchworen und damit im Reich einen Zu-
ſtand herbeiführte, der uns vor dem Jn- und Ausland lächerlich
marcchte.

e

Die KPD.-Führer am Wahltage.
Jn dem in Prag erſcheinenden „Pravo Lidu“ vom 17. Dezember

finden wir folgende intereſſante Geſchichte:
„Am Sonntag, dem 7. Dezember, am Tage der deutſchen Reichs

tagswahlen, iſt die gute Hälfte des Exekutivansſchuſſes der deutſchen
Kommuniſtiſchen Partei in Berlin, mit Scholem und Frau Ruth
Fiſcher an der Spitze, mit falſchen Päſſen über die Grenze unſerer
Republik gegangen und in Prag eingetroffen. Hier haben es ſich
die deutſchen kommuniſtiſchen Führer ſehr angenehm ein-
gerichtet. Sie tranken und unterhielten ſich im Gefolge ihrer
Parteigenofſſen in der Nacht vom Sonntag auf Montag in den
Prager Luxus-Bars, ohne Geld zu ſparen. Erſt am Montag bzw.

daß in Deutſchland nichts paſſiert ſei. So ſehen die Führer

Der „Dailuy Herold“ gegen eine
kommuniſtiſche Kritik.

Der „Daily Herald“ hatte in ſeinem Artikel über das Wahl-
ergebnis in Deutſchland, der am 9. Dezember unter dem Titel:
„Die Deutſchen beweiſen ihren geſunden Menſchenverſtand“ er-
ſchien, geſagt, daß „dem deutſchen Volke, der deutſchen So
zialdemokratie und Europa zu gratulieren ſei“. Dieſer Ar-
tikel, den offenbar der Herausgeber Hamilton Fyfe ſelbſt ſchrieb,
erweckte den lebhafteſten Unmut der engliſchen Kommuniſten, deren
Führer Harry Pollitt dem „Daily Herald“ eine lange Einſendung
zugehen ließ, in der er den Rückgang der Kommuniſten bei den
deutſchen Wahlen einzig auf die Verhaftungen von Kommuniſten
zurückführt, behauptet, daß in Rußland „die volle politiſche Macht
in den Händen der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe ſeit 1917 geblieben iſt“
und daß alles Unglück in Deutſchland daraus entſpringe daß das
Beiſpiel Rußlands im Jahre 1918 nicht befolgt wurde.

Darauf gibt der „Daily Herald“ vom 13. Dezember drei Ant-
worten, die vermerkt zu werden verdienen:

1. Wenn die britiſche Regiernng 8000 Mitglieder der Labour
Party, die Führer inbegriffen, verhaften und einſperren ließe,
würde die Labour Party bei den Wahlen einen überwältigenden
Sieg erringen.

2. Beſteht die große Mehrheit der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe aus
Landarbeitern, die keine politiſche Macht beſitzen.

3. Würde in einem hochinduſtrialiſierten Land wie Deutſchland
die Wirkung eines „bewaffneten Aufſtandes“, ſelbſt wenn er er
folgreich geweſen wäre, noch viel verhängnisvoller ge-
weſen ſein als die gegenwärtige Lage. Dieſe gegenwärtige Lage be
dauern wir auf das tiefſte; wir haben immer gegen die Polttik,
die ſie hervorgerufen hat, proteſtiert. Aber das Heilmittel, das
Herr Pollitt vorſchlägt, würde noch weit ſchlimmer ſein als die
Krankheit.

Taäuſchungsmanöver der Scholemowftis.
Die engliſche Gewerkſchaftsdelegation unter der Führung Pur-

cells hat am Donnerstag auf ihrer Rückreiſe von Rußland
Berlin berührt. Auf der Hinreiſe waren die Engländer vom
ADGVB. zu einer Zuſammenkunft für den Fall eingeladen worden,
daß die Delegation auf ihrer Rückreiſe noch genügend Zeit haben
ſollte. Da aber die Delegation noch einige Tage vor Weihnachten
in England ſein will, machte ſie von der r z des ADGB.
keinen Gebrauch. Die Berliner kommuniſtiſche Partei-
zentrale benutzte natürlich den kurzen Aufenthalt der Eng-
länder auf dem Schleſiſchen Bahnhof, um ihnen eine guteinſtudierte
Berbrüderungsſzene vorzuſpielen, über die dann die „Rote Fahne“

Berlin meldete, warum es mit dem Verbrüderungskordon
jede irgendwie mögliche Berührung zwiſchen den engliſchen und
den deutſchen Gewerkſchaftern verhinderte. Die Engländer müſſen
den Glauben aben, daß die Leute, die die Delegation auf
dem Bahnhof begr Vertreter und Funktionäre der Ber

ner Gewerkſchaften waren, ſonſt hätte Purcell die wenigen
te, die er ſprach, nicht in erſter Linie an GTrade Unioniſts“ adreſſiert. Die Englä

Täuſchung zum Opfer gefallen. Was ſich vor ihnen abſpielte,
war eine rein politiſche Aktion der Berliner mit der
die Gewer en nicht das Geringſte zu tun haben. Die Gewerk
ſchaften lehnen es natürlich auch ab, ſich für den Verkehr mit den
r iſchen Gewerkſchaften der „Roten Fahne“ als Briefträger zu

enen.

Weltrevolution mit Falſchgeld.
Konſtantinopel, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der türkiſche Außenminiſter hat dem Sowjetgeſandten in Kon-
tantinopel Beweiſe vorgelegt, daß von Rußland aus mit Hilfe der
ngeſtellten der Sowjetgeſandtſchaft und der Handelsvertretung

eine ſehr lebhafte revolutionäre Propaganda in der
Türkei und in den Nachbarländern geführt wird. Der Miniſter
hat gedroht daß er evtl. den größten Teil des diplomatiſchen Per-
ſonals der Sowjetvertretung in Konſtantinopel aus weiſen
werde. Es iſt feſtgeſtellt, daß auch die Wege der bolſchewiſtiſchen
Propaganda in Aegypten und Syrien über Konſtantiopel führen,
und daß außerdem in den vergangenen Wochen größere Sen-
dungen gefälſchter Dollarſcheine und Pfunde aus
Moskau über Konſtantinopel nach Syrien, Griechenland und Mar
ſeilles gebracht worden ſind. Dieſe Falſchgeldſcheine ſind im Ge-
r r diplomatiſchen Kuriere Rußlands nach Konſtantinopel
gelangt.

Zuſammengebrochene Anklage.
Dresden, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Jn dem Diſziplinarverfahren, das gegen den Landesvorſitzenden
der ſächſiſchen Sozialdemokratie, Bezirksſchulrat Genoſſen Arzt
eingeleitet worden war, ſtand' am Donnerstag Verhandlung vor
der Dresdener Diſziplingrkammer an. Gegenſtand des Verfah-
rens waren die maßlofen Angriffe, die vor und während des Wahl

iten die Abreiſe der Engländer an die Scholem Zentrale nach erhoben worden

kampfes von der bürgerlichen Preſſe wegen eines angeblich un
erlaubten Verhältniſſes zu einer ehemaligen Oberregierungsrätin

Der Magdeburger Prozeß.
Magdeburg, 20. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der Magdeburger Verleumderprozeß nahm am Freitag ſeinen
Fortgang mit den Plaidoyers. Zunächſt ſtellte der Generalſtaats-
anwalt den Eventualantrag, für den Fall, daß das Gericht glaubt,
die Ausſagen des Zeugen Gobert in Berückſichtigung ziehen zu
müſſen, ein Verzeichnis ſeiner Vorſtrafen vorzulegen. Vor ſ.
Es ſind 11 Vorſtrafen Goberts feſtgeſtellt, darunter 8 wegen Be
trugs, eine mit 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und eine letzte mit
2 Monaten Gefängnis. Darauf führte der Generalſtaatsanwalt
ausDas Plaidoyger des Generalſtaatsanwalts.

Die Straftat Rothards iſt in dem Artikel der Mitteldeutſchen
Preſſe“ begründet. Er hat ſich ein ſtrafbares Verſchulden in zwei-
facher Richtung zugezogen, er iſt beſchuldigt der formalen Beleidi-
gung nach S 185 und ferner durch ein und dieſelbe Handlung auch
der üblen Nachrede nach S 186. Beleidigend iſt der Angriff auf die
Ehre eines Anderen durch Kundgebungen der Mißachtung. Solche
Kundgebungen ſind in dem Artikel ſicherlich enthalten, zunächſt
ſchon in der Anrede „Fritze Ebert“. Dabei iſt zu berückſich-
tigen, daß dieſe Anrede nicht immer eine Beleidigung zu ſein
braucht, ſondern daß es darauf ankommt, von wem ſie herrührt
und unter welchen Umſtänden und gegen wen ſie gerichtet iſt.
Jch glaube der Angeklagte ſelbſt würde es ſich ſchwer verbitten,
wenn in der Preſſe ſein Vorname in ähnlicher Weiſe ausgeſchmückt
und wenn weiter mißachtende Bemerkungen daran geknüpft wer-
den, wie er es hier in dieſem Artikel getan hat. Der Ausdruck
„bittere Pille“ bedeutet, daß dem Reichspräſidenten etwas Unan-
genehmes mitgeteilt werden ſolle. Der Zuruf: „Beweiſen Sie, daß
Sie kein Landesverräter ſind“, enthält an ſich eine Beleidi-
gung nach St 185, ebenſo der Schluß des Artikels, „wegen der
roten Badehoſe, die zu ihrem Empfang in München benutzt wurde,
brauchen Sie keine Bange zu haben“. Dieſe ſicher nicht ſchöne
Bemerkung geht auf ein vor längerer Zeit veröffentlichtes Bild
zurück, das den Herrn Reichspräſidenten und den Oberpräſidenten
Noske im Badeanzug darſtellt. Dieſe Veröffentlichung iſt damals
nicht mit Willen und ohne Zutun der beiden Herren erfolgt,
und jeder Menſch von gutem Geſchmack und guter Kinderſtube hat
dieſe Veröffentlichung bedauert, gleichgültig, wie er zu den beiden
Herren ſteht. Wenn der Angeklagte jetzt in überaus geſchmackloſer
Weiſe darauf zurückgreift, ſo iſt das nicht nur eine Taktloſig-
keit, ſondern zuſammen mit den übrigen Bemerkungen eine
formale Beleidigung, wegen der er verurteilt werden
muß.

Die andere Seite der Straftat iſt das Vergehen der üblen
Nachrede, wobei es ſich im weſentlichen um die Behauptung
handelt, daß der Herr Reichspräſident an dem Streik mitgewirkt
habe, der damals den Jntereſſen des einen ſchweren Krieg füh-
renden Reiches ſicherlich nicht förderlich war. Kann der Angeklagte
den Beweis für dieſe Behauptung liefern, ſo muß er freigeſprochen
werden. Er hat den Beweis aber nicht erbracht.

Zweifellos ſind für Deutſchland durch dieſen Streik nicht nur
Folgen nach der negativen Seite, ſondern auch für die Gegner
Deutſchlands Folgen nach der poſitiven Seite entſtanden, und es
iſt zu prüfen, wer dafür verantwortlich zu machen iſt. Das ſind in
erſter Linie diejenigen, die den Ausbruch des Streiks verurſacht
haben. Man wird hier aber zu der Feſtſtellung kommen müſſen,
daß der Sozialdemokratiſchen Partei und ihren Führern, ins
beſondere dem Herrn Reichspräſidenten, eine Mitwirkung an dem
Ausbruch des Streiks nicht zur Laſt gelegt werden kann. Wie
der Streik ausgebrochen iſt, wurde hier eingehend erörtert, und das
Ergebnis war die Feſtſtellung, daß die Sozialdemokratiſche Partei
dem Streikausbruch feriſtand.

1918 war die Stimmung im ganzen Lande höchſt geſpannt. Die
Ernährer ſtanden draußen im Felde, die Frauen und Kinder
hungerten. Ein Ende des Krieges war nicht abzuſehen. Weite
Kreiſe ſehnten damals einen Frieden ohne Kontributionen und
Annexionen herbei. Aber die Friedensverhandlungen in Rußland
waren wenig ausſichtsreich, und beſonders das Auftreten des Ge-
nerals Hoffmann ſchien vielen Kreiſen bedenklich. Viele
unſerer Frontkämpfer haben ſich ja damals auch die Frage vor
gelegt, ob die innere Front halten werde. Die Möglichkeit eines
Streiks in der Heimat beſtand immer, aber der Ausbruch derin e Aufmachung das war ja der Zweck der Uebung dieDeſſen lichkeit unterrichtete. Moskau, das ſelbſtverſtändlich bei- Bewegung konnte durchaus überraſchend kommen. Die Sozial

Able des nunter es des Aentlaſſung freigeſprochen. Nur wegen einer unrichtigenrichterſtattung dem Miniſter gegenüber erkannte die Kammer auf

einen Verwers. Wie wir wei in Er bringee

konnten, ſoll gegen Arzt ein.
geleitet werden, weil er in einer nlungamten laglerder haben ſoll, den Staat zu unter
ſo für die Revolution reifzumachen.

Münchener Bürgermeiſterwadl.
München, 19. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Der am 7. Dezember n r Wam Freitag in ſeiner a
erwartete Wahl des Bürgermeiſters vor. Mit ſ
bürgerlichen Stimmen wurde der von der ionalen l
gemeinſchaft präſentierte Stadtrat und Bäckermeiſter Schar
nagl, der Vorſitzende der Stadtratsfraktion der Bayeriſchen
Volkspartei, gewählt. Er erhielt 32 von 51 Stimmen, während der
bisherige Erſte Bürgermeiſter Genoſſe E. Schmid lediglich die
18 ſozialdemokratiſchen Stimmen und die Stimme des beru
mäßigen Zweiten Bürgermeiſters ielt. Ein kommuniſtiſ
Kondidat erhielt 5 Stimmen. Vorher wurde der Antrag der
„nationalen“ e r die aus Bahyeriſcher Volkspartei,
Deutſchnationalen und Deutſcher Volkspartei beſteht, zur Wahl
eines berufsmäßigen Erſten Bürgermeiſters mit 26 ge 24Stimmen abgelehnt, ebenſo die Wahl eincs weiteren Sritten
Bürgermeiſters.

Zukünftige Präſidentenwahl.
In öffentlicher Abſtimmung.

Paris, 20. Dezember. (Radiomeldung.)
Die franzöſiſche Kammer beſchloß geſtern entſprechend dem An-

trag des Linkskartells nach einer langen aber ruhigen Debatte mit
237 gegen 179 Stimmen, daß der Präſident zukünftig in öffent,
licher Abſtimmung gewählt werden muß. Die Oppoſition
hatte geglaubt, die Annahme dieſes Antrages durch einen
„Hammelſprung“ verhindern zu können.

Naiſuli F. Die ſpaniſchen Blätter melden den Tod des bekannten
aufſtändiſchen Führers in Marokko Raiſuli.

B I

Die Plaidoyers.
Der Staatsanwalt beantragt 6 Monate Gefängnis.

demokraten waren in die Streikleitung eingetreten, um den Streif
zu einem gedeihlichen Ende zu führen. Eine ſcharfe Oppoſition in
der Streikleitung würde der Allgemeinheit nur geſchadet haben.
Das mußte unbedingt vermieden werden. Die Schlußfolgerung
meiner Ausführungen iſt, daß eine Verbreiterung des
Streiks durch den Eintritt der führenden Sozialdemokraten gar
nicht mehr möglichwar. Die führenden Männer der SPD.
wollten durch ihren Beitritt nur erreichen, daß weiteres Uebel ver
hütet werde, und ſie wollten vermeiden, daß ihre Anhänger füh-
rerlos waren. Wenn ſie ihr Ziel durchführen und Einfluß auf
die Maſſen gewinnen wollten, mußten ſie ſo handeln, wie ſie
es getan haben. Denn der Lenker eines durchgehenden Geſpanns
muß auch erſt den gegebenen Moment abpaſſen, ehe er die Zügel
wieder mit ſtarker Hand aufnimmt, und wenn man einen Wald-
brand bekämpfen will, ſo muß man Dämme aufrichten oder Gegen
feuer anlegen. Zu Ebert und den anderen Abgeordneten ſind
wiederholt Delegationen der Arbeiter gekommen und baten um
Hilfe. Die ſozialdemokratiſchen Führer lehnten zuerſt ab, und erſt
als die Hilferufe aus den Betrieben immer dringender wurden,
entſchloß ſich der Parteivorſtand zum Eintritt in den Streik. Der
Generalſtaatsanwalt ſchildert dann ausführlich, daß die Strei-
kenden, beſonders der Abg. Ledebour, ſchärfſte Oppoſition gegen
den Eintritt der Sozialdemokraten in die Streikleitung betrieben
hatten.

An dieſen Tatſachen ändert auch nichts die Ausſage von Zeugen,
die auf einem anderen Standpunkt ſtehen. Von der Ausſage des
Zeugen Kloth iſt nicht viel übrig geblieben, und die Behauptungen
ſeines Buches ſind zum allergrößten Teil widerlegt, denn es hat
ſich als unrichtig herausgeſtellt, daß Oberpräſident Noske in
Chemnitz einen Streik provoziert habe. Es iſt bedauerlich, wenn
Bücher mit derartigen Behauptungen in die Welt gehen und in
einem politiſch ſo bedeutſamen Prozeß Verwendung finden. Das
weitere Ergebnis der Beweisaufnahme geht dahin: Ebert hat
weder durch ſein Verhalten beim Streik, noch durch ſein ſonſtiges
Verhalten Landesverrat betrieben. Das Gegenteil iſt anzu-
nehmen. Deshalb ſtelle ich den Antrag, den Angeklagten zu ver-
urteilen nicht nur wegen formaler Beleidigung, ſondern auch wegen
übler Nachrede. Beim Strafmaß iſt von Wichtigkeit die
Perſönlichkeit des Angeklagten und des Verletzten.
Der Angeklagte war bei Beginn des Krieges 15 Jahre alt. Er iſt
verwundet aus dem Krieg zurückgekehrt. Seine Jugend hat ihn
nicht befähigt, die Zuſammenhänge zu würdigen. Er hat zu-
ſammengearbeitet mit Hottenrott und hat in ſeinem Sinn
gehandelt, als dieſer nach ſeiner Verurteilung durch den Staats-
gerichtshof ſich nicht mehr ſehen ließ. Er hat den Brief Ganßers
wiederholt, um bei ſeinen Leſern dem Reichspräſidenten eins zu
verſetzen. Er hat zum mindeſten leichtfertig gehandelt. Da-
zu kommt: Seine Beleidigung richtet ſich gegen die Perſönlichkeit,
die auf Grund der Verfaſſung an der Spitze des Staates ſteht.
Es handelt ſich alſo um das Anſehen und die Ehre des
Deutſchen Reiches. Das muß als ſtraferſchwerend
in die Wagſchale geworfen werden. Durch eine Geldſtrafe kann
dieſe Beleidigung nicht abgegolten werden. Es muß auf Ge
fängnisſtrafe erkannt werden, die dem Angeklagten auch
fühlbar iſt. Jch beantrage daher eine

Gefängnisſtrafe von 6 Monaten,
wovon der Reſt von 3 Monaten bedingt ausgeſetzt werden mag,
außerdem die Veröffentlichung des Urteils in der
Mitteldeutſchen Preſſe“ und in einer Berliner und Magdeburger

Zeitung.

Die Verteidigung Landsberg.
Nach einer kurzen Pauſe erhielt das Wort R.A. Landsberg

als Vertreter des Nebenklägers:
Jch laſſe allein die geſchichtlichen Tatſachen ſprechen: Jn jener

denkwürdigen Reichstagsſitzung am 4. Auguſt 1914 erklärte die
Sozialdemokratie: „Wir machen wahr, was wir ſtets geſagt haben
Jn der' Stunde der Gefahr laſſen wir das Vaterland nicht im
Stich.“ Nach dieſer Erklärung ſagte Reichskanzler Bethmann:
„Was immer auch geſchehen möge, dieſer Tag wird in der deut
ſchen Geſchichte unvergeßlich bleiben.“ Damals ſang der ſozial-
demokratiſche Dichter Bröger (Nürnberg): „Herrlich zeigte es
deine größte Gefahr, daß dein ärmſter Sohn auch dein getreuſter
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er. Damals konnte man glauben, daß nie mehr ein Deutſcher
dem andern ehrliche nationale Geſinnung abſpricht. Es iſt anders

Jch glaube nicht, daß es an der Perſon des Neben
Kägers oder ſeiner Partei liegt. Nicht nur Fehrenbach,
Sroener, Weber, ſondern auch Richard Müller hat be
kundet, daß die Sozialdemokratie nicht geſchwankt hat in der
Politik der Landesverteidigung. Es kamen ſchwere Kämpfe inner
halb der Partei. Die Reichstagsfraktion und die Partei gerfielen.
Trotdem der Nebenkläger, der Vorſitzende der Partei, ſein Werk
gerbrechen ſah, trotzdem gewaltige Scharen von Anhängern zu der
vadikalen Richtung übergingen, iſt er nicht einen Augenblick
ſchwankend darüber geweſen, daß ſein Platz im Lager Deutſchlands
war. Ebert blieb der Turm des Flügels der Sogialdemokratie,
der ſich zur Landesverteidigung bekannte. Sie war der Angelpunkt
ſeiner Politik. Als die Regierung des Prinzen Max kam, zeigte
fich Ebert in ſeiner ganzen Größe. Unmittelbar nachdem er die
ganze Wahrheit über die Verhältniſſe an der Front erfahren hatte,
kam er in die Sitzung des Vorſtandes der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, der einen Eintritt in die Regierung ſoeben abgelehnt
hatte. Da erklärte er: „Wer da ſagt, daß alles verloren
iſt, iſt ein Philiſter. Jetzt tut es mehr denn je not, hinein
zugehen in die Regierung im Jntereſſe der Landesverteidigung,
jetzt erſt recht!“ Mit ſechs zu fünf Stimmen beſchloß darauf der
Vorſtand den Eintritt in das Kabinett. Und bei Ebext kann keine
Rede davon ſein, ſich an die Futterkrippe gedrängt zu haben. Er
begnügte ſich damals damit, der Politik ſeiner Partei den An
ſtoß zu geben. Für ſich beanſpruchte er kein Amt. Jch leite dar
aus kein Verdienſt her. Er hat ſeine Pflicht als Deutſcher getan,
aber er hat ſie erfüllt. Deshalb iſt es eine ſehr ſchwere Beleidi
gung, wenn jemand ſich erdreiſtet, ihm den Vorwurf zu machen,
daß er unvaterländiſch gehandelt habe. Er hat ſeine Pflicht ge
tan nicht aus taktiſchen Erwägungen, ſo wenig wie Ludwig Frank
ſich aus kaktiſchen Erwägungen zur Front gemeldet hat, aus der
er nicht zurückkehrte, ſo wenig wie Ebert aus taktiſchen Erwägun
gen gehandelt hat, als er, nachdem zwei ſeiner Söhne gefallen
waren, den Entſchluß des dritten Sohnes gebilligt hat, wiederum
ſich zur Front zurückzumelden. Es iſt beſchämend, daß geiſtig
hochſtehende Leute ſich nicht zu der Anerkennung aufraffen können,
daß Angehörige einer nach Millionen zählenden Partei aus eige-
nem Antrieb ſich ihrem Lande zur Verfügung ſtellten. Dabei hat
Ebert ſich während des ganzen Krieges nicht in einer Täuſchung
befunden über die furchtbare Gefahr, in der Deutſchland trotz der
militäriſchen Erfolge ſtand. Er hat den Zuſammenbruch der
Bundesgenoſſen vorhergeſehen. Er wußte, was der Eintritt
Amerikas in den Krieg bedeutete. Jm Jntereſſe Deutſchlands und
ſelbſtverſtändlich auch im Jntereſſe der Menſchheit hat er mit
ſeinen Parteigenoſſen anf einen Verſtändigungsfrieden hingewirkt.
Während des ganzen Krieges war die Sozialdemokratie in der
Lage der HKaſſandra. Sie hat das Unglück geahnt und kommen
ſehen, ſie hat gewarnt und auf den Frieden der Verſtändi-
gung hingewieſen. Die Folge war, daß die „KreuzZeitung“ für
Ebert den Scheiterhaufen forderte. Was gäben wir heute
darum, wenn wir den von Ebert und ſeiner Partei angeſtrebten
Verſtändigungsfrieden erhalten hätten! Wir hätten deutſches
Land behalten, hätten uns von deutſchen Landesteilen nicht trennen
müſſen, wären nicht mit einer Rieſenſchuld von Milliarden belaſtet
worden und hätten keine fremden Armeen im Lande.

Ein Streik in wichtigen VBetrieben bedeutete ſelbſtverſtändlich
einen Schaden für die Lage des Landes. Aber die Frühjahrs
Affenſire, die dieſem unglückſeligen Streik folgte, hat die deutſchen
Armeen bis vor die Tore von Amiens geführt. Die deutſche Armee

r mit Munition reich und überreich verſorgt. Aber auch ohne
Streik wäre damals der Flankenſtoß des feindlichen Heeres er

Jm Jahre 1918 war die Stimmung in den Arbeitermaſſen
Die Arbeiter mußten täglich 12 bis 13 Stunden

tig mußten ſie anſehen, wie andere von der Schicht der Schieber
lemmen konnten. Das mußte die Menſchen zur Verzweif-

fung bringen. Andererſeits aber hatte man an einen ehrlichen
Frieden der Verſtändigung mit Rußland gedacht, und als es zum
Streik kam, machte man in Deutſchland im Gegenſatz zu Oeſter
reich keine Zugeſtändniſſe an die revolutionären Obmänner.
Streik in Deutſchland iſt in aller Heimlichkeit vorbereitet worden,
weil die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft nichts davon
erfahren durfte. Das hatte ſeinen guten Grund, weil der Streik
in erſter Linie gegen die Gewerkſchaften gehen ſollte, an
deren Stelle ſich die vevolutionären Obmänner ſetzen wollten. Die
HZweckmäßigkeit des Eintritts in die Streikleitung hat auch
der damalige bayeriſche Jnnenminiſter Dandl bejaht, der
den bayeriſchen Sozialdemokraten dafür den Dank ausſprach.
Richard Müller und Maltzan lag an Verhandlungen und an Zu
geſtändniſſen nichts. Jhnen konnte nur recht ſein, wenn keine
Zugeſtändniſſe von der Regierung gemacht wurden. Daher wurde
ein Teil der Forderungen auch ſo gehalten, daß ſie Verhandlungen
ausſchloſſen. Der ſozialdemokratiſche Parteiausſchuß hat einen
Teil dieſer Forderungen deshalb geſtrichen. Wenn jede Arbeits
ſtunde benötigt wurde, war es dann richtig, 50 000 Mann zum Heer
einzuziehen und nicht zu verhandeln? Giesberts, der chriſtliche
Gewerkſchaftler, der die Maſſenſtimmung genau kennt, hat Wall
raf dringend gebeten, zu verhandeln. Ebert wurde beleidigt von
den Kommuniſten, weil er dem Bolſchewismus den Weg nach
Deutſchland verſperrt hat; er wurde beleidigt von den Separatiſten,
die von der Rheinlandkommiſſion dabei geſchützt wurden. Jch
würde ſchon deshalb auf eine Beleidigung des Reichspräſidenten
verzichten. Trotzdem haben Männer, die ſich auf ihre nationele
Geſinnung beſonders viel zugute halten, ſich doch einen Sport
daraus gemacht, die Beleidigungskompagne gegen Ebert mit-
zumachen. Gewiß, viele mißbilligen ehrlich dieſen Feldzug. Mit
Recht. Denn Ebert iſt der Repräſentant des deutſchen Volkes.
Wird er beleidigt in bubenhafter, unverantwortlicher Weiſe, ſo
iſt das eine Beleidigung des deutſchen Volkes. Wer den erſten
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Präſidenten der deutſchen Republik mit Schmutz beworfen
das Beiſpiel ſpätere Präſidenten ebenſo zu
Jſt es je men, daß der deutſchnationale Parteivorſtand
abgerückt iſt von den Parteiangehörigen, die den Reichspräſidenten
beleidigt haben? Jch habe es nicht erlebt.

Die Würde des Nebenklägers Ebert verbietet es mir, einen Ver
r ziehen zwiſchen ſeiner AuCcſage und der der Zeugen

yrig und Gobert. Deren Behauptungen ſind innerlich un
möglich. Der Mann, der zwei Söhne verloren hat und den dritten
auch zu opfern bereit war, ſoll einem Gobert oder Syrig den Rat
gegeben haben, ſich von der Front zu dr Wenn Ebert eine
ſolche Aufforderung ausgeſprochen hätte, dann wäre ſofort gegen
ihn eingeſchritten worden, denn die Verſammlung in Treptow war
überwacht. Der Verſüch Eberts ging dahin, die Streikenden zur
Vernunft und zur Beſinnung zu bringen, denn er wußte, was uns
bevorſtand von einem verlorenen Kriege.

Alles in allem: Ich kann nur ſagen wie Noske: Es iſt
beſchämend, daß hinterher dieſer Vorwurf erhoben wird. Jch
empfinde dieſe Scham als beſonders betrübend, weil ich in den
ſchwerſten Stunden des Deutſchen Reiches neben dieſem Manne
geſtanden habe. Damals ſtand Ebert in allen Wirren feſt und
unbeirrt da. Nicht einen Augenblick hat er den Glauben an das
Volk verloren. Er blieb ruhig, zäh und klug und arbeitete darauf
hin, daß das deutſche Volk eine Vertretung bekäme, zu der es auf
blicken konnte als aus ihm geboren. Alle Hinderniſſe hat
er hinwegzuräumen verſtanden, die der Einberufung der National-
verſammlung entgegenſtanden, und damals iſt die Bewunderung
für ihn auf den Gipfelpunkt geſtiegen. Jetzt ſetzt eine Kampagne
ein gegen den Mann, der täglich für ſein Volk ſich zu opern bereit
war, den keine Verſicherungsgeſellſchaft aufgenommen haben
würde. Und man wirft ihm den entehrendſten aller Vorwürfe an
den Kopf: den des Landesverrats. Jch ewünſchte, daß
Deutſchland einige zehntauſend ſolcher Landesverräter häktte!

Darauf wurde die Verhandlung durch eine zweiſtündige Mittags
pauſe unterbrochen. Nach der Mittagspauſe beginnen die Plai-
doyers der Verteidiger, von denen zunächſt R.A. Bindewald
das Wort nimmt. Er meint, daß die Zurücknahme des Straf-
antrags gegen Dr. Ganßer in München durch den Reichspräſi-
denten ſehr großes Aufſehen erregt habe. Auch die Begründung
der Zurücknahme, die der Herr Vertreter des Nebenklägers in der
Preſſe veröffentlicht hatte, ſei wenig glücklich geweſen. Er ſelbſt
ſtehe auf dem Standpunkte, daß die in dem zur Anklage führenden
Artikel gebrauchte Redewendung, wie „Fritze Ebert“ und „Die
roten Badehoſen ſind bereits in München zum Empfang bereit“,
ungehörig und unpaſſend ſind. Sie reichen aber nicht
aus, um daraus eine Beleidigung konſtruieren zu wollen. (1) Der
Wahrheitsbeweis. Der Wahrheitsbeweis ſei angetreten mit dem,
Hinweis auf die Tätigkeit des Reichspräſidenten anläßlich des
Munitionsarbeiterſtreiks im Januar 1918. Da durch den Streik
der deutſchen Kriegsmacht ein Nachteil zugefügt wurde, ſei dem
Herrn Reichspräſidenten der Vorwurf des Landesverrats gemacht
worden. Durch einen ſolchen Streik erleide das kämpfende Heer
Erſchütterungen gewaltigſter Art. Wer ſolch einen Streik anſtifte
oder einen ſolchen Streik unterſtütze und andere zur Beteiligung
an einem ſolchen Streik auffordere, begehe ohne Frage Landes-
verrat. Es frage ſich nur, inwieweit der Herr Reichspräſident als
damaliger Vorſitzender der Sozialdemokratiſchen Partei ſeine
Stellung zu dieſem Streik kundgetan habe. Dieſe Frage zu ſtellen,
bedeute für die Verteidigung eine ſchwere, verantwortungsvolle
Aufgabe. Jn Frage kämen nur abſolut feſtſtehende Tatſachen:
Eintritt der Sozialdemokratiſchen Partei in die Steikleitung,
Rede des Reichspräſidenten im Treptower Park, ein Artikel des
„Vorwärts“ über den Streik, ferner die Zeugenausſagen und ſchließ-
lich die Schlußfolgerungen, die nach den Erfahrungen des menſch-
lichen Lebens und nach der Logik des Menſchenverſtandes gezogen
werden müſſen. Ausſcheiden müſſen vollkommen die Werturteile,
die von Zeugen beiderſeits abgegeben worden ſind. Zu den Aus
ſagen der beiden Zeugen Syrig und Gobert äußert ſich der Ver

ch teidiger kurz und bündig: Es iſt ſchon ſo, daß die beiden Zeugen
an der Beantwortung der Frage, wie ſie ſich zu den Geſtellungs-
befehlen ſtellen ſollten, ein ſehr großes Jntereſſe hatten und des
halb die Worte des Redners in dieſer Frage viel beſſer im Ge-
dächtnis behielten als alle anderen Zeugen, die den Satz einfach
nicht gehört haben. Die Perſönlichkeit der beiden Zeugen ſpielt
dabei keine Rolle, da doch die Vorſtrafen des Gobert der wegen
Unterſchlagung, Diebſtahls, Betrugs uſw. ſchwer vorbeſtraft iſt
auf einem ganz anderen Gebiete lägen und zur Beurteilung nicht
berangezogen werden können. (1) Er hält nach den Ausſagen
dieſer beiden Zeugen den Beweis der fraglichen Redewendung des
Reichspräſidenten im Treptower Park als völlig gelungen. Und
daß dieſe Aufforderung zur Nichtbefolgung der Geſtellungsbefehle
Landesverrat ſei, unterliege doch wohl keinem Zweifel. „Nach alle
dem bin ich der Anſicht, daß das Gericht nicht zu einer Verurteilung
des Angeklagten kommen kann und verlange deswegen ſeine Frei-
ſprechung.“ (1)

Als nächſter Redner ſpricht ſodann R.A. Martin, der gleich
zu Beginn ſeiner Rede Freiſprechung des Angeklagten für un
bedingt erforderlich hält. Er hält den Wahrheitsbeweis für voll
kommen erbracht und geht dann in ſeiner Verteidigungsrede voll
kommen mit ſeinem Kollegen Bindewald konform. Auch R.A
Martin ſtützt ſich bei der Beurteilung deſſen, ob Gbert Landes
verrat begangen habe oder nicht, auf die Rede Eberts im Haupt-

ſcharß des Reichstags, wo er das Vorgehen des öſterreichiſchen
Proletariats begrüßte. Er hält dieſe Aeußerung als für die Landes-
verteidgung ſchädigend und ſieht in ihr die Wurzel all deſſen, was
ſich ſpäter ereignet hat.

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Doßmann, der als letzter Redner
des achten Verhandlungstages auftritt, erwähnt noch einmal die
Ausſage des Generals Groener, der erklärte, daß Ebert nie-
mals die Anordnungen der Heeresleitung durchkreuzt, ſondern ſtets
fördernd mitgewirkt hätte. Es iſt unmöglich, daß der Mann, der
ſtets eine gradlinige Politik verfolgt hat, auf einmal ſeine Meinung
über den Haufen werfen könnte. Eberts Rede, in der er dem öſter
reichiſchen Streik ſeine vollſte Sympathie ausdrückte. kann nicht ſo

aufgefaßt werden, als ob er auch wünſchte, daß ſich dieſer Streik
nach Deutſchland übertrage. Das Erinnerungsvermögen an die
Treptower Verſammlung ſei zu getrübk, als daß nicht zahlreiche
Fehlerquelle unterliefen. Der einzelne hörte aus den Aeußerungen
des Redners heraus, was er gern hören wollte. Das trifft
vor allem für die Erklärung über die Geſtellungsbefehle
zu. Das Eintreten des Nebenklägers in die Streikleitung hat eine
Entſchärfung der Forderungen der Streikenden mit ſich ge
bracht. Auf alle Fälle war der Vorſatz des Nebenflägers darauf
gerichtet, Nachteile für die Kriegführung zu vermeiden. Was er
tat, war nicht Landesverrat, ſondern Landesrettung. Seine
Stellung war: Landesverteidigung geht allem anderen vor. Es
erſcheint nach allen Zeugniſſen überhaupt nicht diskutabel, daß der
Nebenkläger vorſätzlich zum Nachteil des Landes gehandelt hat.

Abends um 758 Uhr wurde die Verhandlung unterbrochen und
die Fortſetzung der Plaidoyers auf Sonnabend vormittag 928 Uhr
vertagt.

Nachwort zum Haarmann- Prozeß
Ueber die prinzipielle Bedeutung des HaarmannProzeſſes wird

uns geſchrieben
Haarmann und Grans ſind zum Tode verurteilt worden: Haar

mann wegen der überführten 24 Morde, Grans wegen der An
ſtiftung zum Morde in einem Falle, in dem der Beweis völlig
ungenügend geführt iſt. Grans iſt in Wirklichkeit der Mitwiſſer-
ſchaft an den Mordtaten Haarmanns und ſeines liederlichen Le
benswandels zum Opfer gefallen. Ob das Urteil gegen ihn
juriſtiſch haltbar ſt, dürfte eine andere Frage ſein.

Haarmanns Verbrechen haben die Oeffentlichkeit zweimal in
ſpannendem Atem gehalten. Mit Recht! Die Fülle der Probleme,
die durch ſie auf die beſtürzte Mitwelt einſtürmten, war geradezu
ſchauerlich. Wie konnte es geſchehen, daß Haarmann unter
den Augen der Polizei, an der verkehrsreichſten Stelle Hannovers,

nz ungeſtört Monate hindurch ſich ſeine Opfer holen konnte?
Der Prozeß hat mit aller Entſchiedenheit ergeben, daß nur das
Syſtem der Bearbeitung der Vermißtenanzeigen, eine gewiſſe
Fahrläſſigkeit der Kriminalpolizei hoffentlich
nur ein örtliches Hannoveraner Uebel mit die Verantwortung
an dem Haarmann- Unheil tragen.

Wie kam es aber, daß die jungen Menſchen in bellen Haufen zu
Haarmann liefen, ſich von ihm ſo leicht anlocken ließen? Auch auf
dieſe Frage hat die Gerichtsverhandlung durch die Eltern und
Mütter der Opfer die Antwort ereilt. Die innere Entfrem-
dung der Kinder von den Eltern, die ungenü-
gende ſexuelle Aufklärung treibt ſie fremden Menſchen
in die Hände. Hier ſteht man vor allgemeinpädagogiſchen Pro
blemen. Es leuchtet ſchließlich tief in das ſoziale Problem hinein,
in die ungenügende ſoziale Fürſorge, wenn die jungen obdachloſen,
ſchutzbedürftigen Menſchen oft Hilfe und Rat bei niemand anders
als bei Haarmann ſuchen mußten. Die weiteſte Anwendung des
neuen Jugendwohlfahrtsgeſetzes, die Erweiterung des Etats der
Jugendämter wird hier zur aktuellſten Forderung.

Warum konnte aber ein Menſch, der ſchon in ſeiner Jugend als
ſchwachſinnig und gemein gefährlich erkannt worden
war, im Laufe ſo vieler Jahre immer wieder Verbrechen begehen
und von Gefängnisſtrafe zu Gefängnisſtrafe wandern, anſtatt in
einer entſprechend eingerichteten Anſtalt gemeinnützige Arbeit zu
leiſten? Auch hier berührt man einen der wundeſten Punkte
unſeres Lebens, die Strafgeſetzgebung und den Strafvollzug. Das
Strafgeſetz vergißt um des toten Tatbeſtandes willen den Täter,
der Strafvollzug tut nur viel zu wenig, um ihn zu beſſern oder
die Beſſerungsfähigen dauernd zu iſolieren. Ja, die pſvchopathi-
ſchen Verbrecher, die an der Grenze zwiſchen geiſtiger Geſundheit
und Krankheit ſtehen, die den größten Teil der Rechtsverletzer aus
machen für die gibt es bis heute noch, trotz der unaufhörlichen
Forderung der modernen Strafrechtslehrer keine entſprechenden
Anſtalten. Deshalb konnte der 18jährige, für gemeingefährlich
erklärte Haarmann in ſeiner weiteren Entwicklung zum Mmörder werden. Wieviel Unheil wäre erſpart geblieben We 5
er frühzeitig unſchädlich gemacht worden wäre.

So jagt im Falle Haarmaonn ein Problem das andere. Haar-
mann iſt als zurechnungsfähig zum Tode verurteilt wor-
den. Jſt er aber ein geſund er Menſch? Nie und nimmer.
Konnte er für zurechnungsfähig erklärt werden, ſo ſpricht das
nicht für ſeine Geiſtesgeſundheit, ſondern für das Unzurei-
chende des Geſetzes. Das Beil des Henkers wird einen
kranken Menſchen hinrichten. Darin liegt wenigſtens ein ge
ringer Troſt für die beſtürzte Mitwelt. Sie wird aber dafür zu
ſorgen haben, daß Haarmänner und Großmänner, daß Knaben-
und Frauenſchlächter in Zukunft unmöglich werden. Das kann
aber nur durch weitgehende Reform geſchehen.
die Opfer Haarmanns aus dem Jenſeits.

Wirtſchaftspolitik.
Reichsbankausweis.

Der Reichsbankausweis zeigt für die zweite Dezemberwoche eine
äußerſt günſtige Entwicklung des Status der Reichsbank.
Die ganze Wechſelanlage der Bank ging um 90,6 auf 2079 Millio
nen Reichsmark zurück. Allerdings erforderte die private Wirt-
Dywßt einen weiteren Kredit von 34,6 Millionen (Wechſelkredit).

ie Reichsbank konnte aber Wechſel im Betrage von 25,2 Millionen
rediskontieren, ſo daß die Summe der weiterbegebenen Wechfel
ſich auf 473,8 Millionen Reichsmark ſteigerte. Außerdem war die
Reichsbank in der Lage, weitere 100 Millionen von der Renten
bankſchuld abzutragen, ſo daß ſich dieſe am 15. Dezember auf
513,8 verminderte. An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen
floſſen 100,2 Millionen zur Reichsbank zurück, ſo daß ſich der
Banknotenumlauf auf 1723,2 und der Umlauf an Rentenbank-

auf 1640 Millionen Reichsmark vermindert. Die Deckung
s Notenumlaufs durch Gold verbeſſerte ſich in der Berichtswoche

von 38,6 auf 40,4 Prozent und die Deckung durch Gold und Gold
deviſen von 51,4 auf 53,9 Prozent.

tür Politik Wieirtſchaft und
H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lofales:

i. V. A. Wielepp; für Provinz und Sport: A. Wielepp;
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GSekretariat der SPD Halle (Saale), Harz 42/44

2 1629.de,
(Ortsbureau daſelbſt (Ferurnf 1029).

e

Hals.Arbeiter Wohlfahrt (Kindergruppe). Sonntag
n Uhr, Theaterſpieler im „Volkspart“. Vollzählig

erſche nen.

Unſere nächſte Uebungsſtunde ſindet Moptag,
den 3 Dezember, abends 8 Utr in „Stadt

Dreeden“ ſtatt, Der wichtigen Beranßaliung halber
iſt das Erſcheinen aller Songesbrüder Pfuücht.

SAJ. Sonntag 2 Uhr an der Moritzburgbrücke
Montag in der Turr halle. Alles wuß erſcheinen

Aus dem Bezirk
S onnabend, den 20. Dezember, imBrachſtedt Gaſthom Koch: Mitgliederverian miung.

Vortrag des Genoſſen Peter dorff Thema: Welche
Lehren zie hen wir aus den Wohlen Erſcheinen ſämrlich er Nuglieder iſt dringend notwendig.

SAJ. Dienstag, den 23. Dezember,Rerſeburg. im an Eonntrwendftier
Ardeiter-Wohlfahrt. Sonntag, denRerſebrrg. 21. Tezember, nachm 5 Uhr. findet im

Schloß gartenſalon die Weihnocht beſcherung der Kinder
der Erwerbslvien ſtatt Die Genoſſinnen der Näh-
ſunde werden gebeten, Sonnabend, abends Uhr,
nechmale zu einer Beſprechung im Bureau zu erſcheinen

Die SAJ. adet die Parteigenoſſen zudeligſch. 25. enSonnabend, den 20. Dez., ab “20 Uhr,
zur Weihnachtsfeier und -beſcherung im „Ring“ ein.

Sonnvabend, den 20 Dezember, abds. 8 Uhr,Torgau. S der „Guten Quelle“: Mttoliederver
ſamminng. Reierent: Senoſſe Schwahn (De'itz ch)
Es iſt Pflicht jedes Genoſſen pünttrich da zu ſein.

Mansfelder Lande.
Fisleben. Turn u Sportvereinigung „Ludwig

Jahn“. Sonn ag, den 21. Dezemder, abds.
7 Uhr, in der Turnhalle Wichtige Mitgl'ederderſomm
iung. Voll ähliges und punktl ch s Erſcheinen Pflicht.

i Dun-kot- Gold

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ort I Zum Verkau des „Reich banner“sgruppe T k. und der „Jlluſtrierten Bundes
itung“ wird ein Ramerad geſucht Kriegsbeſchädigtenkſete ſich hierbei eine ſohnende Beibile zu ſeinem

Lebensunterrait. Es vdondelt fich um eine leichte
Nebendeſchäſtigung die aber gewiſſenhat aus eführt
werden muß. Meidungen und nähere Auskunft bei den
Kameraden Peter sdorff oder Künne, Tarz 42/44

Begzirt 1 (Dirte). Arbeitsloſe, verbeirateten
Kameraden wollen ſich dis Montag, den -2 Dezember.
beim Kameraden Neumann, Geiſtſtr. 68, melden, zwecks
Weihnachts eſcherung.

Bezirk Süd Montag, den 21. Deze ber, abends
s Uhr. dei Naumann, Dryanderſtraße (0 Wichtige Zu
amnmentunm der Zug u Grupperuhrer Weihnachts1 Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht

4 Sonnabend, den 20 DeOrtsgruppe Lönnern. zewber, abends s Uhr Mit

giiederverſan ml. n im „Schützenhaus“. Alle Ka
m raden müſſen erſcheinen

den 21. ber,Ortsgruype Helbru. an i ihn i gdreen
Lokal V rſammiung Tagetordrung ſehr wichig.
Das Erſcheinen aber Kameraden iſt Pflicht

Operette Theatel

am Riebeckplatz

Nur noch 6 Tage!
Die gewaltige Revaue:

Be el in See
Große Ausstattungs- Revue in 25 Bild.
vop A. Müller-Förster. Musik von
12459 Kurt Zorlig.

150 Mitwirkende
Sonntag nachmittag 4 Uhr
Große Fremden -Vorstellung

zu bedeutend erwäßigten Preisen
von 80 Ptenpvig bis 3, Mark.

Die Kasse ist ab 10 Uhr vormittags
uvpunterbrochen geöftvet.

les auf ins Welt Panorane

Grosse Ulrichstrasse 4-5 I
Bis Zenatag: I Berliner 700 u

8panten, Barcelona
Vom 22. bis 28. Dezember Tirol, Inns-
vpruck, Zillertal, Achensee u. Schloß

Herrenchiemsee

Nur für Giederverräuter!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung

Stadt- Theater.

Dienstag, adenss 7 Vrr:

Die Freler

Morgen. Sonntag,
den 21. Desember.

naehm. 4 Uhbr:

Unter Konzert

Der Gesellsohafts-
abend mit Tanz

fällt aus.

nusſkapparate
Schallplatren!!
Gönstige Zadungsdedino.

Reparnturoen
Jul. Kegel,
Steinweg 58., I. Et.
Bernburger Str 27

Tacheplampen

12355 und

Butterlen
ſtets friſch am Lager.
Auguſt Kruft,

Steinweg 51 und
Geiſtſtraße 49.

belegenheitshauf
12429

Rot- und Welßweine

Sekt Bowlenweine Beerenweine
Arrak

Weinbrand

Brechmner-Iiköre
hervorragend, preiswert, in größter Auswahl

Halle, Leipziger Strabe 43

Südwelne

Slloesterpunsch

Domenkragen m.
Muct (r) 35 M.
Neuer Dcmen-

Wintermantel
Geir. Vehberzieher

Ticch
Grudeolen

billig zu verkaufen
bernhardyrtrabe 39

3 Trevp n rechts

Kauf aur ve
eren Anferenten

123221

Nu Reinem Veihnachtstisch dam fehlen

De
Pie vorzugliche Pralinenschokolade

Gebr. A. Lono

ar. Iichrtrabe 30 u. Steinwen 30

finden Sie preiswert
in größter Auswahl

im 13342
althebaunnten, reellen

Speriolgeschäft

Inbaber: Alfred Winkler

pork
Burgstrase 27

Volks
Burgstraße 27

Heute Sonnabend:

B. A L I.
Morgen Lonntag

Freikonzert: Ball
Hasenvraten H. Gänsebraten

Gute Biere und Welne
1244*

8331

Ideglete- Hrben hahan ſone

ſowie äm iche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert

er bekannten 11945
Schokaladen-Speztal-Groshdlg.

Wiliy Volgt, Hulle u. S.
Marti é (Ecke Schersbeſ]. Tel. 4736.

Sonmtag, 21. Dezemder. vachm A u ds. 3 Uhr

L AA Tdes Wittekind-Orchesters.u Leitung: Benno Plätz.
Eintritt 50 Pfg. Abonnenten trei.

b

RA KEBEIE
Lämtliche Künstler

neuem Programm

Trocadero-betrier

Mittwoch. Sonnabend. Sonntag

4 Uhr Teeunter Mitwukung der Känstler

mit 12458

Nach dem Kabarett:

bei trerem Bintritt.

e i frerem BDin tritt.

An

12448

Modernes Theater
Ach See

müssen unbedingt lachen über

Jeun Blautzheim

„„Ein Prachimädsel“

Das große Kobarettprogramm

Matinee und Vachmittags-

den besten rneinisechen
Bühnenkomiker

Volksstüek mit Gesang
in 3 Akten
Im I. Teil:

den Weihnachbtsterertagen:

Vorstellungen
Neues Programm

Näh-Maschinenfahrrädernur quie Fa rikateZahlun serleichterung

Gustav Lerehe
Ki Ulrichſtraße 33. Ecke
Dachritzſtr. eparat. an

W PrcisaussMrciben!
t t 8 mer

„IVas sagt heute Rnolliq euStanger?
sind weil ber 2000 Einsendungen eingegangen und ha da

Preisrichier-Romitee JCerrm Otto Wldcnemn, fis-
lebem, Kleine Rammtorstraße 293. den ersten Preis m
Werte von PIk. 50, für nachstehende Cinsendung zu-
gesgprochen

7

„lIvo Hand und Maschine zusammengehn,
o Runst und Handwerk sich paaren,
Pa stehst? Pu billig und gut entstehn
Die besten, solidesten IDaren.“

fußerdem erhielten noch Trostpreiser

Herr Rolf Kurtze, Plerseburg, Rekior-Blockstr. I Slockschirm.
Willi Spälter, Halle, Marlinstr. I2, I buuie ww-Herrengaruftar.
Hans Oreifjenhagen, fmmendorf, Regensburger Str. I9, I Herreuhnl.
Ewmi/ Schuerder, Mühlhansen t Th., Am Schadeberg 94, I Herreuhnt,
D. Reitter, Halle, Nene Promenade 8, 7 bunte wkw-Herreugarunur.

Fran Hariha HuIbe, Gerbstedt, Friedrichstraße, 9 Paar Seidenfo strümpfeo
Herr O. Schmerbanch, Nordhansen, Thüringer Str. 86, I Stockschirmh

K24be, Halle, Crölwitzer Straße 29, I Stockschirm.
Fran Parie Hirschfeld, Hiemegk, Bitterfolder Straße 96, 9 Paar Seiden-

ſtorstrümpfe.
Herr Mahkler, Weißenjels, Markt 27, J bunte wkw-Herrengaruftun

Unsere beiden Freunde Fritz Ewil Stanger nud Ottchen Rnolltg
entbieten allen verehrten Lesern und Deseriunen die besten
Münsche zum IWeihnachtsfest m2443

A.ALLF

Nähmaſchin, aller Syſteme
ſchnell und billig. 12052

un fort nen Kukivesot,
e Weihnachts-Geschenk-Packung. Dann kannst Du losgehen, guter Weſh
aachtsmann, um die Gabentische zu decken. Allen kannst Du sie schenken,
und jeder wird sich über dieses nützliche Geschenk freuen.

cher wird erst durch diese Weihnachts-Packung die Annehmlichkeiten
und den wohltuenden Einfluß der mit den Kukirol-Präparaten gepflegten Füße
auf den ganzen Körper kennenlemen.

Habe keine Angst, daß Deine in diesem Jahre etwas beschrenkten Mitte!
nicht ausreichen, wenn Du jeden damit beglücken willst.

Die komplette Geschenkpackung enthält 5 Packungen 3 verschiedener,
der Fußpflege dienender Kukirol-Präparate und

kostet nur 3 Reichsmarik.
Wenn die Weihnachts-Packungen, die ich Dir eingepackt habe, alle sind,dann kaufte noch recht schnell eine Anzahl bei e nächsten rührigen

Apotheker oder Drogisten, der diese Packung in seinem Schaufenster sicher
ausgestellt haben wird, um Dir zu zeigen, daß er tüchtig ist und diese von
Zehntausenden gekaufte Geschenk-Packung führt.

Sollte sein Vorrat schon ausverkauft sein. dann wird er sofort telegraphisch
nachbestellen, damit er Deinen Wünschen trotzdem noch gerecht werden kann.

Du mußt Dich aber mit dem Einkaut beeilen und nicht bis zum letzten
Tage warten, denn diese Packung wird überall sehr stark gekauft und des-
halb überall sehr knapp werden.

Heute weiß jeder
die Wichtigkeit der Kukirol-Fußpflege

en und darum gibt es jetzt auch mehr gesunde Füße, als vor etwa
ahren.
Solltest Du lieber Weihnachtsmann indessen noch jemand treffen, der die

Wichtigkeit der Fußpflege noch nicht erkannt hat, dann veranlasse ihn sich
die Broschüre Die richtige Fußpflege* zu bestellen Diese wird nach wie
vor gratis und portofrei geliefert durch die

März Gr äl s aDie Weſhnachts-Geschenkpackung erhalten Sfe 'bestimmt in den nachstehenden Verkaufsstellen:

Drogerien: Hirseh-Drogerie, Leipziger Straße 62 I. O. Krütgen Nacht. Königstr. 2425
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 4. M. Waltsgott Nacht., Gr. Ulrichstr. 30.

nahm

nis ſ
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Die Berorönung des Wohlfahrts-
miniſters.

Eine weſentliche Bedeutung kommt der Verordnung des preußi
ſchen Wohlfahrtsminiſters vom 12. Dezember 1924 zu. Durch ſie
wird zunächſt beſtimmt, daß die möblierten Zimmer, die
keine ſelbſtändige Wohnung darſtellen, nicht mehr der
Zwangs wirtſchaft unterliegen, ſofern nicht für ein-
elne Gemeinden auf Antrag der Kommunalaufſichtsbehördeiervon eine Ausnahme gemacht wird.

Für die möblierten Zimmer, die keine ſelbſtändige Wohnung
darſtellen, gelten alſo weder die Beſtimmungen des Wohnungs
mangelgeſetzes, noch des Reichsmietengeſetzes, noch die Vorſchrif-
er Geſetzes über den Mieterſchutz und die Mieteinigungs-

mter,
die letztgenannten mit der alleinigen Ausnahme, daß der S 29 des
Geſetzes aufrechterhalten bleibt, wonach die verweigerte Zuſtim-
mung des Vermieters zur Untervermietung durch das Mieteini-
gungsamt erſetzt werden kann.

erner wird durch die obige Verordnung vorgeſchrieben, daß die
Wöhnungsämter Teile einer Wohnung mit der Begrün-
dung, dieſe Wohnung ſei im Verhältnis zur Zahl ihrer Bewohner
als r anzuſprechen, künftig nicht mehr beſchlagnahmen dürfen, ſofern nicht aus gewichtigen Grün-
den auch hier für einzelne Gemeinden auf Antrag der Kommunal-
aufſichtsbehörde eine Ausnahme zugelaſſen wird. Der Miniſter
für Volkswohlfahrt ſteht nämlich auf dem Standpunkt, daß die

ungsämter abgeſehen vielleicht von einigen Gemeinden des
eſetzten Gebietes in mehr als 6 Jahren hinreichende

Möglichkeit gehabt haben, Räume von Wohnungen, die im
Verhältnis zur Zahl ihrer Bewohner als übergroß angeſehen wer
den mußten, für Wohnungſuchende in Anſpruch zu nehmen, ſoweit
dieſes geſetzlich möglich, und daß in Zukunft ſolche Zwangsmaf;-
nahmen nicht mehr unbedingt notwendig ſind, jedenfalls nicht den
Aufwand an Verwaltungsarbeit rechtfertigen können, der von
vielen Wohnungsämtern für dieſe Aufgabe aufgebracht worden iſt.
Von dieſer Anſicht hat er bereits vorher im Wege des Erlaſſes
durch die Regierungspräſidenten die Gemeindebehörden in Kennt-
nis ſetzen und insbeſondere dabei das von vielen Wohnungsämtern
beliebte Verfahren verbieten laſſen, wonach ſie ſich gegen Freigabe
von Räumen., die bereits beſchlagnahmt waren oder werden ſollten
oder gegen Zuweiſung von Wohnungen außerhalb der Reihe der
Wohnungsliſte ſogenannte Abſtandsſummen zahlen ließen.

Den Wohnungsämtern iſt alſo fortan nicht nur die Möglich-
keit genommen, Teile einer im Verhältnis zur Kopfzahl ihrer
Jnhaber übergroßen Wohnung zu beſchlagnahmen, ſie können
in Zukunft auch nicht mehr die Zuweiſung einer Wohnung oder
einer Tauſchgenehmigung von der Verpflichtung zur Zahlung
ciner Geldſumme abhängig machen mit der Begründung, daß die
Wohnung für den Wohnungſuchenden oder für die eine Tauſch-
genehmigung nachſuchende Partei zu groß ſei.

Der Proteſt der Wohnungſuchenden.
Vom Mieterverband Halle wird uns zu dieſer neuen

Verordnung des Wohlfahrtsminiſters, geſchrieben
Die Gegner des Mieterſchutzes haben es durch ihren politiſchen

Einfluß erreicht daß Preußen einen neuen Schritt zu deſſen Ab-
bau tut. Jm letzten Vierteljahr haben zwei Konferenzen des
Reichsarbeitsmintſteriums mit den Wohnungsdezernenten der
Länder und eine Konferenz des preußiſchen Wohlfahrtsminiſters
mit den Regierungspräſidenten und Wohnungsdezernenten großer
Städte ſtattgefunden, um feſtzuſtellen, wo am beſten der Hebel an
zuſetzen ſei. Jn aller Stille reiften die Dinge heran und geſtalte-
ten ſich zu jenem Entwurf der Verordnung, der in der hieſigen
Preſſe kürzlich veröffentlicht worden iſt.

Die Verordnung beſtimmt ja bekanntlich, daß auf möblierte
Zimmer, die keine ſelbſtändige Wohnung darſtellen, das Woh-
nungsnotrecht keine Anwendung finden 1) und eine Jn-
anſpruchnahme (Beſchlagnahme) von Teilen übergroßer Woh-
nungen nicht mehr ſtattfinden ſoll (5 2). Die 88 3 und 4 ent-
r wichtige Vorbehalte,. die praktiſch von größter Bedeutung
ino.

Jntereſſieren dürfte das Zuſtandekommen der Verordnung

Sonnabend, den 20., Dezember

Abbau des Mieterſchutzes.
Böllige Freigabe der möblierten Zimmer Keine weiteren Beſchlagnahmen

übergroßer Wohnungen.
Faſt ſchien es, daß es gelingen ſollte, dieſe Verordnung wenigſtens
um Teil zu Fall zu bringen. Die ſozialdemokratiſche

aktion des Staatsrates hatte ſi
erordnung ausgeſprochen. Jm

Staatsrats kamen die S 2 und 3 zur Ablehnung.
Das Plenum des Staatsrats beſchloß aber am 9. Dezember die

Vertagung der Beratung, weil die Fraktion der Arbeitegemein
ſchaft (Deutſchnativnale und Deutſche Volkspartei) unter Führung
von Dr. St einiger einen neuen Antrag vorbereitete.

Am 10. Dezember kam folgender Antrag Dr. Steiniger und
Genoſſen mit zur Beratung:

Der Staatsrat wolle beſchließen:
1. Die 88 2 und 3 der Vorlage mit folgender Maßgabe wieder

herzuſtellen;
g 2 erhält folgenden Satz 2: Ferner iſt eine Jnanſpruch-

nahme von Räumen, welche mit Wohnräumen zuſammen
keine wirtſchaftliche Einheit bilden und die bereits vor dem
1. Juli 1918 gewerblich im Sinne der Reichsgewerbeordnung
benutzt waren, nicht mehr zuläſſig.

2. Der Staatsrat empfiehlt die ſchleunige Beſeitigung der Woh
nungsämter in Preußen.

Der Antrag 1 wurde angenommen, der Antrag 2 mit der
knappen Mehrheit von 33 gegen 32 Stimmen abgelehnt, weil Zen
trum, Sozialdemokraten und Kommuniſten gegen den Antrag
ſtimmten. Um ein Haar hätte ſich alſo der Staatsrat für die Be
ſeitigung der Wohnungsämter ausgeſprochen, obwohl dieſe nach
den Reichsgeſetzen noch wichtige Aufgaben zu erfüllen haban! Man
geht aufs Ganze! Leider ſind eben manche Wohnungsämter da-
bei, ſich ſelbſt das Grab zu ſchaufeln, indem ſie nicht ſo arbeiten,
wie ſie es tun ſollten.

Der Staatsrat iſt zwar nur eine begutachtende Stelle: Der
Volkswohlfahrtsminiſter kann den abändernden Beſchluß des
Staatsrates außer acht laſſen und die Verordnung
ſprünglichen Form ver öffentlichen.

Jedenfalls wird es vom 1. Januar 1925 in Preußen zunächſt
grundſätzlich (Ausnahmen ſiehe unten) mit dem Mieterſchutz für
möblierte Räume vorbei ſein, auch wenn in ihnen ein eigener
Haushalt geführt wird. Vergeblich haben die Vertreter unſerer
Spitzenorganiſationen verſucht, für Untermieter mit eigenem
Haushalt Ausnahmen zu erreichen.

Ferner wird es fortan in Preußen keine Beſchlagnahme von
Teilen übergroßer Wohnungen mehr geben. Auch hier haben
unſere Vertreter alles darangeſetzt, wenigſtens eine Ausnahme-
beſtimmung für die beſetzten und beſetzt geweſenen Gebiete zu er-
reichen, weil hier die Wohnungsämter infolge des Eingreifens der
Beſatzungsbehörden nicht haben beſchlagnahmen können und dieſe
Möglichkeit jetzt zum Teil vorhanden iſt, zum Teil demnächſt ein
treten kann. Auch das war nicht durchzuſetzen trotz ſteigender
Wohnungsnot.

Die einzige Möglichkeit, hier Abhilfe zu ſchaffen, iſt im zweiten
Abſatz des S 4 der Verordnung gegeben (die unter neuem Datum
in dieſen Tagen veröffentlicht werden wird) Danach können auf
Antrag der Kommunalaufſichtsbehörden Aus-nahmen von dieſer Verordnung vom Miniſter zugelaſſen wer
den, d. h. der Mieterſchutz für möblierte Zimmer und das Be-
ſchlagnahmerecht für Teile übergroßer Wohnungen kann aus-
nahmsweiſe für einzelne Gemeinden aufrechterhalten vder wieder
hergeſtellt werden.
f Dieſe Möglichkeit muß benutzt werden, ſoll nicht alles verloren
ein!

Schon erheben ſich in immer ſteigender Zahl in Zuſchriften an
die Preſſe Stimmen auch ſolcher Mieter, die der Mieterbeweg ing
bisher noch fernſtanden. Es treibt ſie die Erkenntnis deſſen, was
ihnen bevorſteht, wenn es nicht in allerletzter Stunde noch ab-
gewandt wird.

Aber wie abwenden?
Mieter, ſeid wachſam, rührt Euch! Fordert von Euren ppoliti-

ſchen Parteien Beibehaltung des Mieterſchutzes!
Mieter, ſammelt Euch! Werdet eine Macht! Eine Macht, die

die Gemeindebehörde zwingt, bei der Kommunalaufſichtsbehörde
um Beibehaltung des Mieterſchutzes in Halle einzukommen!

Mieter! Tretet ein in den Mieterverband Halle, der allein im
ſtande iſt, durch Anſchluß an die Reichsorganiſation Euch tatkräftig

egen die ganze

in der ur

da
emeindeausſchuß des S

Halle und Gaakkreis.
Halle, den 20. Dezember 10824.

Weihnachten und die Arbeiterwohlfahrt.
Jeder Skatklub fühlt ſich zu Weihnachten verpflichtet, ſeinen

Namen durch Veranſtaltung einer Beſcherung an die Oeffentlich-
keit zu bringen. Solche, die es beſonders nötig haben, verſuchen
dabei im trüben zu fiſchen. Sie erwarten auf das Beſtimmteſte,

be Gelegenheit die Beſchenkten es ihnen lohnen werden, olſo
der nächſten Stahlhelm- oder Kommuniſtenparole bis zur

lbſtvernichtung gehorſam ſind.
Die „Arbeiterwohlfahrt“ verzichtet darauf, ſich öffentlich beloben

zu laſſen oder aus dem Weihnachtshilfswerk ein Handelsgeſchäft
zu machen. Jhre Augen ruhen ſtändig, alſo nicht bloß zu Weih-
nachten, auf den Notgequälten. Wo es irgend angeht, wird zu
gFiften und Linderung verſucht. Zum P aber ladet ſie die

edrückten nicht in das Licht der Maſſe, ſondern ſie ſucht jeden
daheim auf und teilt von dem, was vorſorgend geſammelt und
hergerichtet worden iſt. Viel bleibt nicht für den einzelnen, aber
ein Freuen iſt doch dabei. Die Arbeiterwohlfahrt hat ja keine
Freunde bei den Beſitzenden, weil ſie nicht deren Zutreiber ſpielt,
und ſie hat auch keinen Freund in Moskau. Trotzdem klopft ſie
ohne Scheu überall an, aber aufgetan wird ihr faſt nur vom
Arbeitsmann. Er gibt gerne, ſoviel er kann, da er ſelbſt ſehr oft
dem Nichts gegenübergeſtanden hat. Und er gibt nicht als Al-moſenſpender. Für ßn iſt es des Brudermenſchen Recht, vom
Brudermenſchen erlöſt zu werden. Darum wende ſich jeder, der
nach Hilfe ſpäht, an die Arbeiterwohlfahrt. Das gleiche tue der
der gerne Hilfe ſpendet.

Der „Klaffenkampf“ verboten.
Kurz vor Redaktionsſchluß erfahren wir, daß das Erſcheinen des

hieſigen kommuniſtiſchen Organs, des Klaſſenkampf“, vom Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen auf die Dauer von vier Wochen
verboten iſt. Das Verbot erfolgte wegen eines vom „Klaſſenkamvf“
in Nr. 245 veröffentlichten Bildes, daß in Form eines Januskopfes
den Reichspräſidenten und den Maſſenmörder Haarmann zeigte.
Darin wird eine Beleidigung des Reichspräſidenten erblickt und er
folgte das Verbot auf Grund des Republikſchutzgeſetzes

Roſenbaum verhaftet.
Der Herr Kalkulator als Erſatz.

Der halliſche Bezirksſekretär der KPD., Roſenbaum, wurde
vorgeſtern verhaftet, als er ſich kurz vor dem „Volkspark“ befand.
Ueber die Gründe iſt bisher nichts Poſitives bekannt geworden. Es
ſoll ſich um Delikte im Ruhrgeviete handeln. Wir werden auf die
Einzelheiten zurückkommen, ſobald näheres bekannt wird. Jm
übrigen iſt das eingetroffen, was wir geſtern bereits mitgeteilt
haben: Kilian, der noch vorgeſtern die SPD. in der ihm eigenen
duftigen Weiſe als „Leichenfledderer“ bezeichnete, beginnt ſeine
neue Rolle wahrzumachen. Er hat prompt das Unglück der ver-
haßten Konkurrenz, nämlich das Roſenbaums, benutzt, um ſich dem
ſtaunenden Volke als Retter zu vräſentieren. Er wiederholte alſo
ſeinen von uns beſprochenen „Klaſſenkampf“-Artikel und zer-
re die SPD. Zwar hat er äußerlich noch die „Parteilinie“
verteidigt.

Wir werden in Kürze ſehen, daß bei ſeiner bekannten Wandlungs-
fähigkeit aus der Linie eine wüſte Kurve werden wird. Wir
gratulieren ſchon heute den halliſchen Kommuniſten zur „neuen,
gefeſtigten, beſten Führung“!

Die Kranfenkaſſenkomödie. S
Ein kommuniſtiſches Spektakelſtück.

Betanntlich war auf Veranlaſſung der kommuniſtiſchen Zelle
in der Krankenkaſſe zu geſtern abend nach dem „Volkspark“ eine
angebliche Verſammlung der Kaſſenmitglieder einberufen, um die
Kandidaten zur Ausſchußwahl zu nominieren. Man erlebte geſtern
cine jener unverſchämten Komödien, die nur in Halle möglich ſind.
Die Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen. Als ein
Preſſevertreter der von der Kaſſenverwaltung ſonſt ſo ſehr ge-
hätſchelten Chriſten „aufgeſpürt“ wurde, warf die KPD. Fraktion
ihn kurzerhand zum Tempel hinaus. Eine Kontrolle auf tatſäch-
liche Kaſſenmitgliedſchaft fand überhaupt nicht ſtatt, die Haupt-

für eine ordnungsmäßige Verſammlung fehlte Die von der KPD.
abkommandierten Trupps waren zahlreich erſchienen. Der Kom
muniſt Kleemann (Vorſitzender der AOK) gab nach vorheriger
Vereinbarung ſeinen ellenlangen Geſchäftsbericht ſo leiſe, daß nur
der Vorſtandstiſch und die Nächſtſitzenden etwas verſtehen konnten.

zu ſchützen! Für die KPD-Kommandos genügte das, war doch alles nur ab-
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Kleiderstotie
Reinwoll. Blusenstoffe
io schönen, modernen Streifen

Feinwoll. Serge
166 em breit, in Vielen scohönen Farben
Reinwoll. Mantelflausch 180 em
breit, wollige, schwere Ware 7,50 5,50
Feinwoll. will
1s0 om breit, tür Kleider u. Kostäüme 6, 50

Seidentricot 140 em breit, in uner-
reichter Farbauswabl 4,75

Wochentags von 3-7 Uhr gestnet

3,75
Beinkleid

e

Grohe Ulrichstraße 22-23

Lcibwäsmne
Damenhemd
Trägertorm oder Achselschluß

mit Hoblsaum oder Stickerei
Damennachthemd aus gut. Hemden-
tueh, mit guter Stickereigarnierung
Prinzebrock aus gut. Wäschetuech, mit
Stickerei-insatz u. Spitze, Trägertf. 3,95
Wäschegqarnitur senrelegaot, m. feinst.
Gitterstickerei aus vorzügl. Wäschestoff

Wischtuch

aue
mit

tem Wäschetueh.,ohlsaum od. arg Wischtuch

aus
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Handtuchdrell

Handtouch

Jacquard-Gerstenkorn

Sonnitag, den 21.

Brummer e Benjſaminmn
Halle a. S.

für Deihnamten
Hauswäsche

rot und blau kariert, Kräftige Qualität 38
kariert, aus gut. Halblein., ges. u. gebändert 55

Wischtuch aus la Reinlein., grau- u. weiß-

grupdig, m. Karos, ges. u. gebändert 90 85

sohwere, derbe Qualität, grau m. roter Kante
Gerstenkorn, mit roter Kante, solide Qualität 48 4

Ia Qualität, ges. u. gebändert, sehr dauerhaft

Schürzen
Wiener Schärze 98aus duntem Oretonne, mod. Muster 1,35 9
Tandel- r äqer oder Wiener Schürze, reich

24,

mit Stickerei garniert 1,95
75 Jumperschörze

J aus bunt. Cretonne mit farb. Paspel 1,95

3 5 Warpschörze 1*o tur den Haushaht, Seste Qualität, mit Tascho

Blusenschörze IIa Gingham, gut in der Wäsehe, weit gesehn.
Servierschürze

Dezember, von I2-6 Uhr geöllnet

aus gutem Linon, mit haltbarer Stickerei

Rannischer Platz

ſchreier waren überhaupt nicht Kaſſenmitglieder und jede Gewähr
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r e. und an denzur Verleſ
rDrd Liſten ſ nitzungen der a ſorgfältig vorvereitet

J e er z h rüllt. ſoer ſchienene Mannſ nicht ausrei wu r dieſämtlichen kommuniſtiſchen ne ean einer Verſammlung im „Volk en, be
zitternd von ihnen abhängenden Zwangsſympathiſierenden in ge
ſchloſſener Kolonne zur Kaſſenverſammlung geführt, wo ſie bis
zum Ende ausharren en.
Genoſſe Gräfe zerpflückte gründlich die Kleemannſchn Aus

führungn, kenngeichnete gebührend das Ungeſetzliche und
moraliſche des Verbaltens des Kaſſ
ihm geſchaffenen Mitglieder zweiter Klaſſe. Damit
den (gut geheuchelten) Zorn des kommumiſtiſchen
Pfeiffer zugezogen, ernſ Ueberraſchung aller Kenner öffent
lich behauptete. daß die Unternehmer ſelbſt wegen der Wahl
einteilung an den Vorſtand herangetreten ſeiten weil der
fluß der chriſtlichen Arbeitnehmer auf den
vorſtand viel größer ſei, als deren kleiner Organiſationsſtärke ent
ſbreche. Dieſer übergroße chriſtliche Einfluß müſſe für die Zu
kunft verhindert werden. Pfeiffer erklärte weiter, die Berechtigung
des Gewerkſchaftskartelle zur Präſentierung von Liſten für die
Arbeiterſchaft nicht anzuerkennen. Wegen Raummangels wollen
wir uns den Reſt ſeiner bunten Darſtellung bis auf eins erſparen,
nämlich. daß die Herabſetzung der Familienhilfe auf 75 Prozent
ſozuſagen ein Segen für die i ſei. Der Vorſitzende des
halliſchen Gewerkſchaftskartells, Genoſſe Sorgenfrei,
mit wütſtem Gebrüll empfangen. Er ſtellte eine Anzahl der ſchlimm
ſten Ungereimtheiten richtig und gab eine Erklärung namens des
Kartells ab. Das führte neue Lärmſzenen herbei. Dann kam der
Knalleffekt: die abkommandierten KPD.-Ordonnanzen gaben „dem
Willen der Maſſe“ Ausdruck, indem ſie die ſorgfältig zerknitterten
Papierfahnen hervorholten und die idaten vorlaſen. Sogar
die Reihenfolge der in Frage kommenden Redner lag ſchon vorher
fertig beim Vorſtandstitſch. Die Spitze bildet Herr Höcker.
Auch der ſanfte Herr Grabow kam auf Kommando vorgeſtürzt.
Er, der aus den Gewerkſchaften. Ausgeſchloſſene, benannte als ſeine
Kandidaten die Kommuniſten Förſter (Zimmererverband), den
wmnuuiniſtiſchen Kaſſendirektor Herrn Pfeiffer und den augen
blicklichen tatſächlichen Regenten der Kaſſe, nämlich den kommu-
niſtiſchen Abteilungswvorſteher Köl z von der AOK. Bei dieſer
klaren Sachlage bedarf es keines Wortes mehr zur Kenngeichnung
der kommuniſtiſchen Schiebung. Für die 42 000 Mitglieder der Orts
krankenkaſſe hat das Ergebnis der geſtrigen kommuniſtiſchen
gellenverſammlung, die genau von 453 Perſonen beſucht war, keine
Gültigkeit. Es widerſpricht dem Willen und den Intereſſen der
dearlliſchen Arbeiterſchaft.

Der muſikaliſche Wehrwory.
Nachklänge aus Zabels Herrlichkeit.

Der
der man zur Verſtärkung der noch nicht den Stimmwechſel über
ſtandenen Wehrwolfſtimmen ausgerechnet eine Muſikbande beſtellt
hatte, die um Mitternacht vom Garten her die Luft mit Getöſe
exrfüllte. Einem revidierenden Polizeibeamten gegenüber zeigte
Zabel ſouveräne Verachtung, und als der arme Vertreter der
Staatsautorität das üble Geblaſe verbot, erklärte Zabel hohn-
lachend: „Spielt weiter, denn die Polizei hat hier gar nichts zu
ſagen!“ Dieſem gottähnlichen Zabel-Gevbot iſt man denn auch ge-
folat. Man war wieder einmal Sieger.
Heute hat Herr Zabel nichts mehr von dem feinen früheren

Glanze und vor Gericht. dem gegenüber er fich jetzt u verant-
worten hatte, erklärte er zahm, im „guten Glauoen“ ge-.
handelt zu haben, indem er offenſichtlich nach dem von ihm be
kanntermaßen gründlich in die Praxis umgeſetzten Grundſatze der
Wehrwölfe handelte: „Helf dir ſelber, ſo hilft dir unſer Herre
Gott.“ Der war ihm denn auch in der Geſtalt der Richter gnädig.
Man „verdonnerte“ ihn zu 50 Goldmark, in offenbarer Erkenntnis
der Fatſache, daß er wohl in der Lage ſein werde, aus dem Ertrag
ſeiner „Selbſthilfe“, die zu dem bekannten Unterſchlagungsſkandal
geführt hatte, dies beſcheidene Sümmchen zu begleichen.
Man ſieht alſo bereits an dieſem Beiſpiel, daß die in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe verbreiteten Vorwürfe über ungerechte
Urteile offenbar jeder Begründung entbehren. Ein Richter muß
bekanntlich manchmal ſtrenge, manchmal nach „freiem rich
terlichen Ermeſſen“ milde ſein. Es iſt alſo offenbar nur
ein Ausfluß jenes freien Ermeſſens, wenn gegen Arbeiter mit
drakoniſcher Strenge, gegen nationialiſtiſche Mörder und Radau-
belden mit chriſtlicher Mlode geurteilt wird. „Heil!“

Ein neuer Zugunfall.
Am h ä kurz vor 6 Uhr wurde durch Pla eines

Bremsſchlauches beim Zug 5585 zwiſchen Zſcherben und Halle eine
Schnellbremſung herbeigeführt. Dadurch wurde der Packwagen
unter die Puffer der Lokomotive und der nachfolgende Wagen
unter die Puffer des Packwagens gepreßt. Das Gleis Zſcherben--
Halle war durch den Unfall bis abends 9,50 Uhr geſperrt. Der
Zugverkehr wurde eingleiſig aufrechterhalten. Perſonen ſind nicht
verletzt. 48

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der Heeres
renten für Monat Januar findet beim Poſtamt 2,. Thielenſtraße 2 a

h Todgeglaubte ins beſcheidene Heim irrt, genügt es ihm, dieſem die

ren aJ u d T Fr.e c e F35 9 c e e c t 2 7
a

e

hr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.
zu Weihnachten. Die Jnng und Be

nutzung von Arbeiterrückfakrkarten am 283. Dezember iſt von der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft allgemein zugelaſſen worden.

Radfahrerunfall. Geſtern mittag wurde ein Wiähriger Lehrling, der auf einem Fahrrade fuhr. an der Ecke Tee und Olea
riusſtraße von einem Perſonenkraſtwagen angeriahren und zu Fall
gebracht. Der Lehrling kam unter den Kraftwagen zu liegen und
irug leichte Verletzungen am Kopf und an den Armen davon.

Wohnungsbrand. Geſtern nachmittag entſtand im Grundſtück
Seebener Straße 1. in einer Wohnung ein Brand daduxch. daß berm
Anzünden von Streichhölzern ein angeiprungener Streichholzkopf die
Gardinen in Brand ſetzte. Die herbeigerufene Feuerwehr konnte
nach kurzer Tätigkeit wieder abrück n.

Nach etnem Selbſmordverſuch ein Kind Geſtern
abend gegen 11.15 Uhr, perübte in der Mansfelder Straße ein
24 jäbriges Bufettträulein einen Selbſtmordverſuch indem ſie c
einen Piſtolenſchus in die rechte Schläfe jagte. Die Lebensmüde
wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach der chirurgiſchen Klntk
transportiert, wo ſie ſpäter von einem Kinde entbunden wurde
Liebeskummer ſoll die Urſache zu dem Selbſtmordverſuch ſein.

Schlägerei. Jn der vergangenen Nacht enſtand an der Tauben-
ſchule zwiſchen mehreren Perſonen inſolge gegenſeitiger Aupöbelung
eine Schlägerei. Durch Polizeibeamte wurde ber Schlägerei bei der
Verletzungen nicht eintraten, ein Ende geſetzt und die Beteiligten
wurden der Polizeiwache zugeführt.

Verſammlungen und BVeranſtaltungen.
Volkspark Heute, Sonnabend, findet im großen und kleinen

Saal ein Ball ſtatt. Moraen, Sonntag, hat der Radfſahrerverein
Stern im großen Saal einen Ball vorgeſehen und im kleinen Saal

der Naturheilverein. Jn den unteren gut geheizten Ränmen iſt für
aute Unterhaltung Sorge getragen.

Zoo. Morgen, Sonntag nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.
Konzerte des Wittekind Orcheſters. Leitung, Benno Plätz. (Siehe
Anzeige).

Fülen und keine Bühne.
u.-T., Alte Promenade. Fix und Fax vornehmlich erſterer

wirken als neckiſche Seebadkunden wieder ſo drollig, daß das Haus
darüber nicht zur Ruhe kommt. Die Fahrt mit Z. R. 8 iſt für
jeden techniſch Jntereſſierten eine Tat, die vom erſten bis letzten
Bild ihn ganz gefangen nimmt. „Fahrendes Volk“, ein Film,
der den Zigeunern freud und leidvolles Gebaren ablauſchen läßt.
Er entſtammt der ſchwediſchen Metropole, die uns mit ihren
ateag geradezu verwöhnt hat. Auch hier erfüllt ſich in dar-
r eriſcher wie ſzeniſcher Hinſicht, was erwartet werden durfte.

ißtrauen verfolgt in der bewegten Handlung einen Menſchen,
der ſich als Mörder wähnte und eine neue Heimat fand. Menſch-
lich zu begreifen war ſein Motiv. Doch als ihm der ſchuldbeladene

eboren

Tür zu weiſen. Da wird ihm ein brauner Sohn der Freiheit un-
gewollt zum Rächer, und nach neuem Weh folgt des Helden Glück
und Frieden.

W.-T., Große Steinſtraße. Haben Sie ſchon Jhre Stimme ab-
gegeben darüber, welche die ſchönſte Jungfrau unter den neulich
gefilmten ſei? Noch haben Sie drei Abende Zeit dazu. „Ein
gefährliches Abenteuer.“ Mehr als einmal überkommt dem Be-
ſucher angeſichts dieſes auch ſehr lehrreichen Senſationsfilms ein
gelindes Gruſeln. Wer möchte wohl ſo nahe mit den Beſtien des
Urwaldes und ſeiner Gewäſſer in Berührung kommen, wie die
hübſchen Töchter des Forſchers Stanton und deren mutige
Freunde? Einen Schatz des verſtorbenen Gelehrten gilt es zu
finden und zu bergen. Doch menſchliche Tücke und Raffgier ſuchen
den retzten. Willen“ ins Gegenteil zu verkehren. Schließlich fällt
die Entſcheidung im Kampf von Mann zu Mann.

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Nach faſt zwei-
monatlicher „Atempauſe“ fand am Donnerstagabend wiederum eine
Stadtverodnetenſitzung ſtatt. Die irrige Anſicht, daß Beſchlüſſe der
Stadtverordnetenverſammlung während der Zeit, in der die Klage
ſchwebt, nicht rechtsverbindlich ſeien, hat ſich überholt. Zunächſt
wurden die Magiſtratsmitglieder eingeführt. Ueber das kommu-
niſtiſche Magiſtratsmitglied iſt eine Entſcheidung der Regierung
noch nicht eingegangen. Das Hauptintereſſe des Abends konzen
trierte ſich bei den Stadtverordneten ſowohl wie bei den Zuhörern
auf den Punkt Wohnungsbau reſp. Abgabe von Bauland an Bau-
luſtige. Bekanntlich bezuſchußt der Kreis aus den Mitteln der
Mietzinsſteuer jede neu zu errichtende Wohnung, die eine Lebens
dauer von 30 Jahren garantiert, in Höhe bis zu 3000 Mk. Das
kann natürlich nur im Rahmen deſſen geſchehen, ſoweit Gelder
vorhanden find. Da die Wohnungsnot am Orte außerordentlich
groß iſt, beſteht ein lebhafter Drang zum Bauen. Jeder möchteder erſte ſein, um des VBantoſtenzuſchaffes teilhaftig zu werden.

Der bürgerliche Block hatte ſich in dieſem Punkte ſo feſtgelegt, daß 4,30-6
das zu vergebende Bauland bis zu einem beſtimmten Grade be-
zahlt werden müſſe. Unſere Genoſſen vertraten dagegen die An
ficht, daß die Stadtverordneten nicht das Recht haben, der Allge
meinheit gehörendes Eigentum zu verkaufen. Bauland könne nur
im Wege des Erbbaurechts abgegeben werden, um jeden Wucher J
von vornherein unmöglich zu machen. Angeführte Beiſpiele und

ie folgt ber für die R Rent nger: amW wnett am 27 rn für die
Nachzügler. Zahlzeit von
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keine fortſchrittli Gedanken aufkommen. Jmtand er das Schreggeſpenſt des leeren Portemonnais.

leinen Krauter und Wamten dadurch denGroßen geſchützt und das Algemeininteref. das ſie ja zu
vorgaben, mit Füßen eten. durch diee re die Bauſ d fie herabgemindert werden, wir

8

beſtritten, denn neben den der ausführu nd auchdieſe Koſten noch mit S Veol
bezüglich der hlWrven m ren überlaſſen. uſtigen iſt alſo ſoweit
ie über beſtimmte Mittel verfügen zu raten, ſo ſchnell mie mög
ich ihre Anträge einzureichen, t ſte eventuell noch in dieſem

Jahre in den des Baukoſtenzuſchuſſes gelangen. Ueber die
e r Geno 73 r c rage es c m e 4 rlich en nu aues äußerte weder der Magiſtrat noch einbürgerlicher Stabwerertneter Jn dieſem Punkte hatten ſie ſich
anſcheinend noch nicht feſtgelegt und jeder ſchien zu fürchten, daßer mit ſeinen perſönlichen Anigten 8 Fettnäppchen der anderen

treten würde Ob die Anſicht des Bürgermeiſters, die Ge
meinde der letzte Faktor ſein muß, der Wohnungsnot en,

iſt? Unternehmernoch maßgebend für den g.
Kul z beabſichtigt, auf dem Gelände neben den Futtermittelwerken
eine Eiſengi bauen und beantragte dage die Verl
der Waſſerlei s an den Bahnü e Vekonnte ſich nicht ſchlüſſig werden, weil die Angaben über die mut
maßlichen Koſten außerordentlich ausein 2

wurde die
einen

ſchwankten zwiſchen 83500 bis 12 000 Mk.
Sache an die Waſſerwerkskommiſſion zurückverwieſen.
zur Aushilfe tätigen n a wurden für die Zeit ſeiner Ver
retung pro Monat 100 Mk. bewilligt.

Aus berm Gerichtsfaagl.
Schöſfengericht.

Reuzeitliche Paraſiten.

erei

Das Heer derer zu vergrößern, die in unſeren Notzeiten die
Loſung haben. „Geld ohne Arbeit“, der chinenbauer Karl
Albrecht ſeinen ehrlichen Be ne „Spegialität“
wurde bald Geldverleihen Wechſel. Doch auch ohne Gegen
leiſtung fand er gutgläubige Menſchen, die „querſchreiben“. Einem
Kaufmann hat er ſo einen ſchönen Denkßzettel ver daß
deſſen Papier als ein Warenwechſel durch vorgetäuſchtes gin
und Benzolgeſchäft bezeichnet, diskontiert und das Geld von A.
verwendet wurde. e geſchädigte Bank hielt ſich an Qu., der
ſeinerſeits weder Geld noch Ware erhalten hatte. Das Gericht ließ
den engelreinen Angeklagten e dieſes Betrugs mit 2 Monaten
n davonkommen, die ihm bei einer ßezahlung von1200 auf drei Jahre ausgeſetzt werden ſoll.

Ernſte Mahnung an alle Geſpannführer.
Der alte Trott, die Gewohnheit ohne Licht durch die Nacht

fahren, war die Urſache dafür, daß der Fleiſchermeiſter Schüler
am 28. September bei Stanz-Naundorf, trotzdem ihn der Weichen
wärter Wagner durch mehrere weithin vernomwene Zurufe warnte,
vom Zuge erfaßt und getötet wurde. Sein j et Fahrtnoſſe kam mit einer Ohnmacht davon. Anhörung vonFeugen und einem Sachverſtändigen konnte das Gericht nicht
umhin, ſich dem Antrag von Amtsanwalt und Verteidiger auf
a des W. von der Anklage der fahrläſſigen Tötung an
zuſchließen.

RundfunkProgramm
Sonntag, den 21. Dezember:

9--10 Uhr vorm. Morgenandacht. 10--11 Uhr vorm.: Hans
Bredow Schule. 10--16,80 Uhr vorm. trag Prof. Dr.
Bangert (Chemnitz) über „Elektrotechnik“. 10,80--11 Uhr vorm.
Prof. Dr. Johann Richter: „Charakterköpfe der Zeit“. 4,30 bis
6 Uhr nachm. Volkstümliches Konzert der Hauskapelle. 8,15 Uhr
abends: Jm Saale der Alten Börſe, Naſchmarkt 2: Wiederholung:
„Erwin und Elmire“, ein Schauſpiel mit ln von e 4

en Weimarn von Anna Amalia, zogin zu1776). Dirigent: Kapellmeiſter Alfr. Sgendrei. Das Leipziger
infonieOrcheſter. Perſonen des Stückes: Olympiag Eugenie
ilms, Elmire, ihre Tochter Gudrun Lindberg, Bernardo

Kammerſänger Hans Sievert Frankfurt a. M.), in Kurt
Wanger (Berlin). Das Singſpiel iſt von Max Friedländer nach
der in der Weimarer Landesbibliothek befindlichen handſchriftlichen

t n e enF. W. Siegel (Leipgi ienen. Anſchließend (etwa 1Satbents Spertfuntdienſe 2

ichen. 1 Uhr nachm. Preſſebericht.
nachm. Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirtſchaft.
3 Uhr nachm. Konzert der Hauskapelle. 6 Uhr abends:

Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirtſchaft. 6,80 bis
7 Uhr abends: Obervpoſtinſpektor Bartzſch: „Weihnachts-Päckerei“.

7,15--7,80 Uhr abends Prof. Ad. Winds: „Der SteinVerlag“.
T 7,80--8 Uhr abends: Prof. Dr. Joh. Richter, Dir. des Päd.

nſtituts: „Schulreform durch Lehrerbildung“. 8,15 Uhr abends:
Konzert der Kapelle des 8. Batl. 11. (Sächſ.) Jnf.Regts. Leipzig

praktiſche Vorſchläge nützten nichts, die Abſtimmung ergab eine
Mehrheit für den Verkauf. Bürgerliche Jdeologie läßt eben

(Leitung: Obermuſikmeiſter Bier). Anſchließend (etwa 9,30
Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.

Das ſchöne Mäcdel.
24 Roman von Georg Hirſchfeld.

Afra lag in ihrer alten Stube am Rindermarkt. Tief benommen
war ihr armer Kopf. Vieles geriet ihr ſeltſam in Vergeſſenheit.
Wohl hatte ſie Arnulf von Riemer klarer vor ſich als l Kuntze,
aber die abgebrochene Antwort ſeines Briefes hatte ſie vergeſſen.
Eines Nachmittags erwachte ſie bei friſcherem Bewußtſein. Sie
glaubte Paul an ihrem Bett zu ſehen dann erkannte ſie eine
andere, tröſtende Geſtalt. Jm ſcheidenden Licht ſaß Leonie Weis-

happel bei ihr. eSHluchzen in Afra hoch: „Du DuDa kam ein wildes
weißt, warum ich hier bin

„Ja. Afra. Deine Mutter hat's mir geſagt. Es iſt ſonderbar
ich hab' immer Angſt vor deiner Mitter gehabt, aber da ſah ich ſie
plötzlich an meinem Fenſter vorbeigehen ſo traurig und hilflos

ich ging ihr nach und holte fie ein. Da weinte ſie ſich bei mir
aus.“

Afra nahm Leonies Hand. „Du verſtehſt,“ flüſterte ſie. Dann
ſah ſie auf Leonies Krücken: „Zum erſten Male biſt du hinauf-
nen. Die ſteilen Stiegen. Biſt du denn nicht ſchrecklich
müd'.“

„Gar nicht, Afra.“
„Und was glaubſt du von mir? Biſt du nun fertig mit mir?“
Leonie lehnte den Kopf an Afras Schulter. antwortete

ſie leiſe: „Jch glaubte, du fragſt mur ſo. Du weißt es anders.
Haſt du mich denn nicht immer am Fenſter geſehen? Glanub' mir,
Afra es war nicht nur Sehnſucht, es war auch Angſt. Jn
meinem Elend wußt ich mich geborgen.“

Du aber dich ſah ich hinauslaufen du warſt nur ſicher,
als du mich ſchobſt. Jch konnte dich nicht halten, aber nun kann
ch dich auch nicht verurteilen. Was du getan haſt, iſt mir fremd

aber du bleibſt mir nahe.“
Sie blieben umſchlungen, bis die Mutter mit der Lampe kam.
hr folgte Paul Kuntze.
Am darauf erſchien ein Beſuch bei Reſi Angermaier. Ein
ner, junger Herr erkundigte ſich ſichtlich verlegen, ob Fräulein
ätt noch bei ihr wohnte. Reſi wußte ſofort, wer vor ihr ſtand.
e muſterte Arnulf von Riemer wohlgefällig, als wollte ſie ſagen:
Die Afra hat doch einen guten Geſchmack. „Dann gab ſie ihm

als lebenskundige Münchener Hausmeiſterin zu verſtehen, daß ſie
orientiert ſei.

Arnulf ſah errötend zu Boden: „Jhre Mitteilungen ſind mir ſehr
wertvoll, Frau Angermaier. Jch hatte ſchon ſchwere Sorge um
Fräulein Gött. Sie hat mir einen Brief nicht beantwortet aber
nun weiß ich ja von Jhnen, daß es ihr reſativ gut geht.“

„Wegen dem Brief kann ich Jhnen auch beruhigen, Herr Baron.“
Reſi Angermaier gab ihm Afras Fragment, Sie ſah gerührt, mit
welcher Leidenſchaft er die Zeilen der Geliebten las. „Dem hat's,
dachte ſie. „Und das iſt einer vom Adel auf den kann ſie ſich
verlaſſen.

„Wenn ich ſie doch ſehen könnte,“ flüſterte Arnulf „aber das
geht leider nicht. Nun iſt ſie ganz im Ungewiſſen. Frau Anger-
maier, tun Sie mir den Gefallen, klären Sie ſie auf bringen
Sie ihr einen Gruß von mir, ohne daß ihre Umgebung es merkt.“

„Js gut, Herr Baron. Js ſchön, Herr Baron. Herr Baron
können ſich ganz auf mich verlaſſen. Jch mach' der Afra einen
Wochenbettbeſuch und ſteck ihr ein Briefl zu.“

Arnulf von Riemer entfernte ſich dankbar. Reſi Angermater
betrachtete lächelnd den Hundertmarkſchein, den er ihr in die Hand
gedrückt hatte. Sie wußte jetzt, daß es ſich um einen echten Kava
lier handelte.

Frau Gött hatte inzwiſchen einen Zimmerherrn bekommen,
Doktor Roderich Stolze aus Poderborn, ein dünner, vermögender
Junggeſelle, beſchäftigte ſich mit allen möglichen Dingen, von denen
er nichts verſtand. Jn Kochel hatte er Franzl Gött getroffen und
war ganz unter ſeinen Einfluß gelangt. Die beiden Schwärm-
eiſter erklärten ſich gegenſeitig für große Dichter. Franzl hatte
eine zärtliche Wirtin in Kochel ſchnöde im Stich gelaſſen und war

ſeinem Freunde nach München gefolgt. Doktor Stolzes Mittel er
laubten auch ihm das koſtſpielige Großſtadtleben. Den halben Tag
verbachten ſie im Caféhaus, unter kommenden Gerſtesgrößen, und
a geutter Gött wurden die Nächte bei Tabak und Alkohol durch
wacht.

Nun war durch Afras Rückkehr alles verändert. Doktor Stolze
fürchtete, in der aufgeregten Wochenſtuben- Atmoſphäre ſeine Tra-
gödie „Nebukadnezar nicht vollenden zu können. Zum erſtenmal
bekam er Franzl der ihm lange Vorträge über die Gretchen-Tragödie ſeiner Saweſter hielt, ſatt. Er wurde grob und drohte ihm

die Kredite zu kündigen. Erſt der biſſige Hinweis ſeines Freundes,
daß Doktor Stolzes literariſcher Kredit von ihm abhinge, brachte
den zornigen Dichter zur Beſinnung.

Täglich mit dem Glockenſchlage der verabredeten Stunde erſchien
Paul Kunte bei ihr. blieb ſo lange an ihrem Bett ſitzen, wie
man es ihm erlaubte, nicht wie ſein Herz ihn trieb. Sehr gegen
ſätzlich wirkte ſeine ſaubere it in der ärmlichenr Enge
der Er gehörte eigentlich nicht dazu. Es war nur Pflicht
erfüll Auch trat das Bubenhafte wieder ſtark bei ihm hervor.
Seine Augen war onders auf Kreſzenz oft mit ängſtlichem
Ausdruck gerichtet.

Endlich vertraute er thr, was Afra nicht wiſſen e: Doppelt
ſchwer ſei ſeine Aufgabe während er um A müſſe
er ſein v beſtehen. Auf dieſe heroi Leiſtung war
er beſonders ſto

Afra aber n den Vor e h h nchtnach Jnzwi i war Reſi ihr geweſen Arnulf
von Riemers Brief gab ihr heit, daß ſie zu gehörte.
Seltſamerweiſe wurde dieſes Bewußtſein kein ſchwerer Zwieſpalt
mehr für ſie. Je näher die Niederkunft rückte, deſto ruhiger war
ſie geworden. Sie fühlte ſich ſchuldlos vor beiden Männern

Paul ſaß im Nebenzimmer, als die Entſcheidung kam. Um
Mitternacht ſetzten die Wehen ein. Paul rang die C
ſtammelte, als er Afras Schreie hörte: „Lieber Gott. Das hab
ich nicht gewollt.“ Kreſzenz hörte es, als ſie an ihm vorbeilief
und legte ihm raſch ihre tröſtende Hand auf den Scheitel. Er tat
ihr leid, aber ſie mußte unwillkürlich lächeln.

XIII.
Es war ein Mädchen, ene ſolltenickte r vor ſich W.

noch über Afra kommen.

kurſus mitgemacht
konnte zugleich ihren geheimen Zweckbekam täglich Nachricht
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Uosere Waren ind -icht n

hilig vie v auch n

wenn Sie Weihnachts-Finkäute
machen wollen, ist es undedingt tär Sie
aueh wiehtig, den Preis zu wissen, t welchenSie die gewänschten Waren rin und gat

kauten köorhhnen. Viele wissen noeh nieht,
dieses ertahren wir täglioh, daß sie ihre
Einkäufe im unserem Hause tüär viel
weniger Geld bevwerketelligen können, als

sie glauben,
Benutsen Sie unsere Angobote, besiohtigen
Sie vor beabsichtigtem Einkauf unsere Schau-
fenster, präten Sie Preise und Qualitäten
ohne jeden Kanfewang in unserem Hause.

Sie werden zu dem Sehbluß kommene Firma S. Crohn, Elsleben, t das nan

der bloen Preise trotz guter Quaſitäten

N. Crohn
Fisleben Markt 9

Wo sollst Du kaufen
Hur bel unseren inserenten!

Strümpfe

ſ. Schächter
W

trickgarne
M. Schöcher

GNelhnachtsverkuuf in Strumpfen
zu Fabrikpreisen

H. Schächter, Elsleben,
Narktherg Wäsche

m sehaehter
Kigleben

Sportwerten

in schäenter

Für den Weihnachtociſch
es Herren:

Oberhemd mod. S
mit 2 Kragen Mako, viele Farb. 10,50

Unter-Garnitnur feinfäd. 6* Gamuſchen prima Tun 475
viele Farben

Aberhemd w feinſt. Aus. go
f Fracku. Smok. 12 50 10,50 Streifen

Selbſtbinder gert z Hoſentrüger Socenhalt
in Geſchenkpack., Garn. 5,50Schals in r

ſchöne Farben 4,
Schlafanzug pr. m 12
ſeſche Ausführ.

z0 7 Sandſchuhe
beſt. Webleder mit Riegel

Her Dame:
Für den Weihnachtstiſch

Seldenſlor-Strumpf 95la Qualität. in vielen 1 ſhwar
Farben. Doppelſohle und farbig

Schlüpferviele Farben, m. Volguſe t 95 4

MakoStrumpf 45 Ftrnnx ander Kandſchuhe, alleprima tigt Der 1 entzückende Ausführung 95, ſtrickt, mit Riegel, in gr

ſohle 4 1.75 9 Auswahl
Halle a. G.

Beachten Sie Bitte meine SGchanußfenſter?

Steinweg7 Moritz Roſewitßz Steinweg
12438

v Sonntag geöſſnett

Korbmöbel
Peddigsessel 12.50 7.50

Moderne

Hinaus mit gen angern
De Zeftschrift der Frau Ist dre

Herrenstr. 4.

schafts Buchdruckere'

letert die
Hallesche Genossen-

Großer Weihnachts- Verlauf
in allen Abtelungen sehr er r eevee Tr Tun e r rin zu Festgeschenken eignen
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an e h h u einomntöcher für Damen und Herren
tisttücher für Damen und Herren

indert cher mit Biidern
indertuoer glatt und DZiertücher

Wintermäntel aus bedrucktem Donegal Flausch
für Frauen und Backfische 15, 10,

Wintermäntel aus engl [D Nippen, Flausch und

a Wolle 35 29. 25,Kleider aus Uni Woll Rips, Schottenstoffen und
Köpersammet 30, 25 10.Tonzkdeider aus Crepe de Chine Taffet u. Seiden-

rot 35, 20,Blusen aus Crépe, Marocain und Kunstseide, in
neuen Kasakformen 19, 9,Morgenröcche u. Matinees aus wem e
Uni und bestictt

Kostümröcke aus melierten Stoffen und
piissiert

acien U. Sportwesten in neuen Farben
27, 18 12,

Strickkleider und Kostüome 20
Servierkleideraus Gingham 222228 2 10,50 9,

CIIIIIIGMGGGGGGGEGGGBEEEIIIE5ELEEEEEEEIIMIIIEGEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Staubsauge-ApIVWDGADDDDDDDSCDCDCCddDVhCCCCM&CüCQuoooooooouoooduzz AP

Hottſiarcdtstr. 29

M

100/170, soweit Vorrat reicht6* eaaus Molton,
Schlatdecken

140/ [90 extraschwer, wollgemischt 4.50
Kkameihaagrdecken 140/190, mit Jecgra- und

Streiſeniante50 Divandeckhen, 140/280, in P prper- pu vergere-

50 Muster J e 20,5 Dhwandecken, 1501300, aus Godalin- und v

55 piäscn RXXilT M.. 42Retse Auto Decten
40, 20.

aus Kochei- und Künstlerleinen 20, 12,
en

mit Fransen gebogt weiß und buntfarbig 10, 8,
Stepp- und haunende men

85 25,
15
3

b 8

nen a vo

rn wellFrauenwelt eine Halbmonvatssehrift für dieFrau des schaffenden Volkes.
Zu bestellepn bei allen Zertungsausträgern.

Preis 30 Ptg.

parat vVampyrzum Anſchluß an jede Steckdoſe oder n der Lichtleitung

(Energieverbrauch pro Stunde ca. 150 Watt) einſchl. Zubehör Mk. 120, 00

Caondßraftwerße Merseburg
SHottſiardtstr. 20

rrttttttttttttteettttteedIII—-Gh

3*
nandgesurie a R20 Kindertücer m gestckten Figuren. u. i

Aufmachung12

14
7

20

e

ort ehe

Empfehle billigſt in pa. Qualitüten

ſNützen, Petzwaren,

herrenarthe Hune
Bei Einkauf von 15,(0 Mk an 1 Müet Einkauf on Soips oder 1 Paar trümpfe graue

Pelzhüte von 900 Mk. an

ernst Naumann
Pivleben Lutherstragse 28

Zum Weihnachtsteste
empfehle

alle Sorten Rauchwaren Prärentkigtchen

1779 ſowiealle Sorten Toilettenseiten
zu billigſten Tagesoreiſen.

Gaeroneclt., Roterberg 32.
Billigſte Bezuggquelle f. Wiederverkäufer

Eigleber

Beerdigungs-Fuſtitut
Telephon 628 Freiſtr.8 Telephon 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge
nügt telephoniſche oder mündliche

Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlich. Beſorgungen prompt
und koſtenlos erledigt.

h 1789Särge
akler Art zu reellſten Preiſen.

2 ccqW„& e

v

R

L wie bebanutnadtungen

er PWiederholte öffentliche Mahnung.
Rückſtände an Hundeſteuer und Waſſer-

geld für die Zeit bis einſchl. Dezember
1924 ſind innerhalb 1 Woche an unſere
Stadtſteuertaſſe zu zahlen,
Zwangsbeitreibung erfolgt.

andernfalls

gestickt, in a Karton-Packung 1, 20 an

h um. a250/350

130,
Teppiche

Eisleben, den 16. Dezember 1924.
Der Magiſtrat.

von P an
von anvon U a an

S a an
Von U a anvon O 4 an

L

u s Foneter und Ausſagen zeigen unsere Loistungefähigkeit.
Aeece. bttzeateecteae hetzt ancahß 3ehe3cz2reeeezeezao2he, We An hec2dettacze Waare des

12447

Emtempüeamnm S. r Während des Weihnachts

San

wer un an n nOtto Dobisowitz, Merseburg
-Verkaufes sind die Geschäftsräume ununterbrochen geöffnetl! Tee

u2 äs G nur man

Sesichtigung' höfliechet erbeten.
V Z

o

1
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gediegener Qualität welehe rats on n
Bedürfnissen entsprechen, dürften in diesem

Jahr wohl zu den begehrenswertesten gehören.
Wir führen eine reichhaltige Auswahl solcher
Artikel und veranschaulichen dies durch unsere

E. Maß, Sschaufens ter und durch eine in unseremGeschäftshause übersichitli ch angeordnete
NMetallbetten Weihnachts-Ausstellung, deren 2Wwang-
t v lose Besichtigung wir besonders empfehlenRat 27 rol. 9795
A.e WEDDY-PöNICKE STECKNER A. G. en
Den gratis.

Halle (Saale) Leinen- und WäschehausVersanghaus Frawendank,
Muneben 1874 Tal 25

er e v 4 w.re e n h r 4 ue re e 95n 4 Sa WEINACHTSGABEN vonne 4.
inGarani. sind

Herren Vhbren

in Sulber, Gold,Hlap lein wit
10- u jähriger
Garnt gekauftbei Uhrmachermeister

H. Schindler
Kl VDlrichstrabe 95.

12354 und

n

d 2 m a. u 28

S S pl ha II en
neueſte Schlager

Leipziger Strasse 6

Albert RichterLskörfabrit Beingroß handle g
Kellereien Geiſtſtr. 19, Hof rechts Laden Reilſtr. 133

Fernſprecher 3949
F

Liköre Spirituoſen Jam.-Rum Arrak
(pure u. Berſchn.) Rot-, Weiß-, Südweine
Trauben- Sekt DFrerucht- Sekt

mr

A. Reiche funm.Don V I S rer eWalter Hempel
Weltmarken, reiche Auswanl lnhoaber

Erleichterte Zahlungsweise Alexander Peto
Halle a. S.B. Gr. Ulrichstr. 33134. Juwelier

e Halle (Saale)Fernruf 2269, Leipziger Stroße 83

Juwelen
Golchvaren

Silberworen

Irourinqe
Bestecke

12435

Elegante Neuheiten in
Dameniaschen

fur Straße und Gesellschaft
Happen u. Brleftagchen

jeder Art 11960
Größte AusWwahl, bilſigste Preise

Hugo Krasemann
M u r Schmeerstrasse 19.

Clederwaren-Spezialhaus
h cVertretung und Grosslager

Seory Runlins, Halle (Saale), Oleariusstr, Ia. Tel. 1084

I Druckaufträge
ſeder Arr übernmmmi un
ſiefert ſchnell und ſauber

fallerche benosvenschafts-Buchöruckere

Für die Feſttage
Damen öchnür und öpangenſchuß 4

Damen braun de
DamenVorkalfſtiefel
Herren-Rindborſtieſel o T '35
Herren braun Kavollerſtieſel 12,85
Herren-Vorkalfſtiefel Rahmen 15, 50
12439 Ferner große Auswahl in: b
Damen -Lackschnür-, Pumps- u. Spangenschuh, ſo
auch für Herren Lackleder- Stiefel u. Leckhaluschuh

De zu enorm billigen Preiſen W
Bei Einkauf von 3 Mk. an ein Kalenderin Roianck
nur Steinweg 19,
Der Sonntag 12 bis 6 Uhr geöffnet a

Verreist bis 29. Der.
Dr. med. Fritz Warneche

raocharzt für Harn- und Hautkrankheiten
B. Fermmrr. 5959

diiſſene Velhungtshitte

der Herberge zur Heimat, L.-Wuchererötr. 11

Jnfolge der großen Wirtſch fisnot wächſt die Zahl der bei
uns einkehrenden arbeitsloſen Wanderer von Tag zu Tag.
Die Aermſten kommen ohne genügende Klei un oft ogne
Hemd ung Schuhe. Das Elend iſt ſehr aroß. Wer hilft dieſen
Bedauernswerten eine Weihnachtsfreude bereiten

Freundliche Gaben (beſonders getragene Kleider, Schuhe,
Wäſch uſw.) nehmen dankend entgegen:

Ge im a D. El lehrer Paphe
Ehcrenvorſttzende Vorſitzender, Torſtr. 574

l klotzseheHausvater Vurw'ioWuch- er- Sir 11

Zum Feſte
empfehle

Lebende. reinſchmeckende

Karpfen, GSchleie
luß- Lachs (Salm), Stein-alm) n Brüder Str. 16

r Abholung erfolgt auf Wanfſech

Zander, Röoitzunge üſw.
Montag: Villige friſche Seefiſche.

Helſardinen (portug.)
Doſe 35 55. 60, 70. 75, 90 1 Mk. bis Mk 2,75
Fiſchkonferven größte Auswahl.
F Feinſte geräucherte Rhein Aale.

Zur Heringsſalat:rima Schotten-Heringe, Holl. inge nurr Salz St 20 Pior le reſfergurfen, ſaure
Perizwiebeln, Kapern, Heringsmlich.

(Beſtellungen rechtzeitig und perden prompt
Haus ausgeführt.)Karl l Pfeiffer,

Geiſſengt 33. h 6038.

sowie Jugendräder. Bererfungen und Zu- wie Gicht. Rheuma Jſchias, Verdalkung.

Billigste Preise vei reeli tachmänniseber Geſchwure offene Beine Blutkrankyvetter

Spezialität Rahmenbrüchèe- 44cröuwiz. Hunc. d. ovvpyis. Wuldſlorn

Naturprorußkt.kuren er rei net. ur ohn

Wechfſelfahren)

emptfenle Broſchüren koſtenlos.
S Schließ ach 56.Huten, Mutzen, Benreter

12449 Drogerien erbältlieh.

was nie növeras I ſteund andere erstkl. Marken von 40 Mk. an e Stoſfwechſel I he n

r e r opiichme ging. an aueſchias
Bedienunog. Erſeient. Zahlungsbeding. h. lagette Grtſtoffe. Macen und Dam
Bestein gerichtete Reparatur-Werkstätten. leiden Ha nſäuſe uſw 12050

12436 Telephon Nr. 8579. (geſ. geſch.) garanß Fing unverfälſchtes
Blutreinigungs-

Cinsatzhemden, Paul Glaßz, Lerpzig. Brüderſtraße 16.
Nnosentr und Hand In allen Apotheken und

Berufsſtörung. Täglich ar tſoginsenZum Gelhnochtsfegte ters n re enleiden in Den Mättern
mein reichhaltiges Lager in Seorg Rich. Bflug Co GeraReuk. 90 77 Le t 77 oe VV e Je

In Gangzleinen 2,75 M., zu haben

Volksbiatt- Buchhandlung
Halle a. 8., Gr. Ulrichstraße 27zu vorteilhatten Preisen

Bitterteld. Steinstraße 3, am Bahnhot.Gustav Codehurdt, Bmmendort Kleine Anzeigen haben hier Sittorteider Volkabuohbandiang
W grossen Erfolg! Vol
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Aus ber Provinz.
Wahlbetrachtungen.

Unſeren vorangegangenen Wahbetrachtungen laſſen wir mitdieſem Artikel auch die Stimme eines Gerdſſen n ver his
um Märzputſch noch der KPD. angehörte, dann ſich aber von
z nurt abwandte, da ihm klar

Partei nur die Jntereſſen der ruſſiſchen Machthaber, niemals aber
die der deutſchen Arbeiter vertreten werde. Der Genoſſe ſchreibt:

Wer an dem welthiſtoriſchen Parteitag 1920 teilgenommen hat
und Zeuge ſein durfte, mit welcher Gründlichkeit die ſtolze Partei
organiſation der USPD. unter Mitwirkung des ſtiernackigen
Moskowiters Sinowjew zerſchlagen wurde, der wird ſich auch noch
erinnern können, wie die von dieſem Demagogen geblendete Mehr
heit ihm zujubelte, als er verſprach, den in mittelalterlichen Ver
hältniſſen lebenden kleinaſiatiſchen Völkerſchaften die Hände unter
e breiten zu wollen. Und wer nun weiter verfolgt, wie
dieſer Maſſenmörder Tauſende dieſer Kleinaſiaten und ſeiner
eigenen Volksgenoſſen füſilieren läßt, wenn ſie gegen ſeine viehiſche
Diktatur aufbegehren, der muß ſich an den Kopf faſſen und ſich
ragen, wie iſt es möglich, daß am 7. Degember immer noch
45 Kommuniſten, alſo Leute, die auch das deutſche Volk nach ruſſi
ſchen Methoden glückeich machen wollen, in den Reichstag gewählt
werden konnten. Es ſind beſtimmt nicht 234 Millionen Verrüchter
die den Marſch durch Bruderblut, Not und Elend antreten wollen,
um ſich beſtenfalls die Knute und eine 12- bis 15ſtündige Arbeits
zeit erkämpfen und deshalb den kommuniſtiſchen Stimmzettel
abgaben, ſondern es ſind in der Mehrzahl durch wirtſchaftliche
Nöte niedergedrückte, gleichgültig gewordene Volksgenoſſen, die den
kommuniſtiſchen Phraſen immer wieder glauben, oder dem Terror
in der Werkſtatt, in den Sportvereinen uſw., beſonders in kleinen
Gemeinden, erliegen. Hier muß der Hebel angeſetzt werden. Jn
all den Landgemeinden, wo auch nur einige Stimmen für die SPD.
abgegeben wurden, müſſen ſich unſere Genoſſen zuſammenſchließen,
müſſen ſie den Mut aufbringen, Aufbauzellen zu bilden, dann
werden die Lauen und Furchtſamen ſich nach und nach aus ihren
Verſtecken hervorwagen, und der Erfolg wird nicht ausbleiben.

Und dann die Parteipreſſe. Es iſt kaum zu glauben,
daß Parteigenoſſen ſchon zu normalen Zeiten ohne ihr
„Volksblatt“ leben können, geſchweige denn während eines Wahl
kampfes. Schlug ihnen denn nicht die Schamröte ins Geſicht, wenn
ihnen während des letzten Wahlkampfes die ſogenannten unpoli-
tiſchen „Halliſchen Nachrichten“ auf den Tiſch gelegt wurden mit
ſeitenlangen Beſchimpfungen der ſich offen und frei zur Republik
bekennenden Parteien und ihrer Führer. Brennt ihnen denn nicht
das Geld zwiſchen den Fingern, wenn ſie das Abonnement für
derartige Blätter bezahlen, anſtatt ihre eigene Preſſe damit zu
unterſtützen. Daß die Preſſe vor allem beim Wahlkampfe von
ausſchlaggebender Bedeutung iſt, beweiſt die Zunahme der Stim
men für die Rechtsparteien in einer Reihe Landgemeinden. Da,
wo den ſchlechtbezahlten Arbeitern an Stelle einer beſſeren Ent
lohnung dauernd die Zeitung, und nicht etwa eine linksgerichtete,
frei ins Haus geliefert wird, können unſere Organiſationen ſchlecht
Fuß faſſen und ſich entwickeln. Und in dieſer Beziehung ſind un
ſere Herren Gutsbeſitzer großzügig und laſſen es ſich ein Stück
Geld koſten. Darum, Parteigenoſſen, halte jeder es für ſeine
Ehrenpflicht, für das Blatt ſeiner Partei einzutreten. Dazu ge
hört aber zunächſt, daß jeder von Euch ſein „Volksblatt“ lieſt.
Einige Kurioſitäten während des Wahlkampfes in unſerem Be

z ſeien noch kurz geſtreift. Bei einer deutſchnationalen, unter
en alten Farben ſtattgefundenen Wahlverſammlung in Holkeben

Sonnte ſich ein ganz kleiner, aber wirklich kleiner Eiſenbahn
beamter er mußte ſich tatſächlich auf die Zehenſpitzen erheben,
um das vorgeſchriebene militäriſche Mindeſtmaß a erreichen
eines Nachbardorfes gar nicht genug tun, zum Kampfe für die
wilhelminiſchen Farben aufzufordern. Und am Wahltage ſelbſt
hielt es ein im „Stahlhelm“ führender Schulmann für ſeine
Pflicht, für einen von einem Großagrarier zu Propagandazwecken
aufgetakelten Laſtkraftwagen die e zu erwirken,
während gerade dieſer Herz ſonſt immer Wert darauf legt, zu
betonen, daß „ſein Stahlhelm“ eine unpolitiſche Organiſation ſei.
Es iſt nun ſchon gemunkelt worden, daß der kleine Eiſenbahn
beamte, wie auch der Meiſter der Schule mit dem neuen Jahre
der gottverfluchten Republik ihre Aemter zur Verfügung ſtellen
und ar Gehälter verzichten wollen. s wäre dann aller
dings charaktervoll gehandelt. Wenn aber nicht, dann wäre wohl
die Frage am Platze: Hätte eine kaiſerliche Regierung ſich wohl
eine derartige Herausforderung gefallen laſſen? Nein, und aber
mals nein! lautet die Antwort. Und darum, Parteigenoſſen, auf
um Kampfe für unſere Republik, nicht nur zu Wahlzeiten,

dern Tag für Tag und an allen Orten O. B.

eworden war, daß dieſe

Aufgaben des Landesfürſorgeverbandes.
Der neue Landesfürſorgeverband für die Provinz

Sachſen hielt am 16. Dezember ſeine erſte konſtituierende Bei-
ratsſitzung im Ständehaus in Merſeburg ab. Erſchienen warenzu dem Vwege rund 40 Perſonen, und zwar i Vertreter
er großen und der mittleren Städte, der Landkreiſe, des Provin
ialausſchuſſes, der drei Regierungspräſidenten, der Kriegsbeſchä-
igten- und anderer privater Wohlfahrtsorganiſationen, der Ar

beitsgemeinſchaft der ſozialen Verſicherungsträger uſw. Der
Landeshauptmann Dr. Hübener ſprach ſich zunächſt über die
Gründung im allgemeinen aus. Der Landesfürſorgeverband ſei
eine in der neuen Verordnung über die Fürſorgepflicht vorgeſehene
Einrichtung. Jn Wirklichkeit iſt er der erheblich verbeſſerte

Rechtsnachfolger des aufgehobenen Landarmenverbandes.
Die Aufgaben des neuen Verbandes ſind ſehr vielgeſtaltig und
noch ni enau Das Geſetz ſieht einen Beirat oder
Ausſchuß für den Verband nicht i vor, gleichwohl wolle
der Provinzialausſchuß einen ſolchen einſetzen. Nach der Abſicht
des Geſetzgebers ſoll der Verband der ittelpunkt der
öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege der
ganzen Provinz ſein. Hier wird etwas verlangt, was ſich ſchwerdur laſſe denn die private Wokhlfahrtspflege kann nicht
unter Vormundſchaft geſtellt werden. er neue Landesfürſorge-
verband, der keine ſozialpolitiſche Oberbehörde ſein wolle, möchte
der öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege nur helfen und
dienen. Er erbitte deshalb zunächſt das Vertrauen der beteiligten
Kreiſe.

Jm Anſchluß hieran hielt Landesrat Baurſchmidt, der De
zernent des Verbandes, einen Vortrag über

Stellung und Aufgaben des Landesfürſorgeverbandes.
Die Verordnung über die re epflicht bringe leiſtungsfähigeTräger für die öffentliche ohlfahrtbpftege und ſei deshalb zu

begrüßen. Redner erörtert dann die näheren Aufgaben des Ver
bandes, als da ſind die ſoziale Fürſorge für n r
und Kriegerhinterbliebene, die Betreuung aller ſonſtigen Hilfs-bedürftigen, n die kein Bezirksfürſorgeverband endgültig eintritt,

der Betrieb von Unterbringungsanſtalten für Geiſteskranke,Blinde, Taubſtumme, re eue uſw. Der Verband gedenkt
nächſtens ein Nachrichten blatt herauszugeben

n der folgenden Ausſprache wendet ſich Bürgermeiſter Paul
(Magdeburg) gegen Ueberorganiſation und Ueberzentraliſation.

edenfalls brauchten die Gemeinden keine neuen Aufſichtsſtellen
der Wohlfahrtspflege müßte die freieſte Selbſtverwaltung und

lbſtbeſtimmung herrſchen. Man habe den Gemeinden keine den
neuen Laſten entſprechenden Einnahmeqguellen 7 Unſere
allgemeine wirtſchaftliche Not verlangt Sparſamkeit überall dort,
wo ſie angängig iſt. Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) ver
tritt mere ahweichende Meinungen. Gewiß müſſe man ſich
gegen eine Beſchränkung der Selbſtverwaltung wenden, wenn die

Drittes Blatt.
Beſchränkungen dem Ausbau der Fürſorge hinderlich ſind. Da

Sonnabend, den 20. Dezember
TDDS

Merſeburg. Eine erſchlagene Wahllüge der KPD.gegen iſt die Auferlegung gewiſſer Pflichten auf die Gemeinde Wahlkampf benutzten bekanntlich die Moskaujüpger jedes Er

unerläßlich, weil viele dieſer recht wenig ſozialen Sinn haben.
Es r deshalb zu begrüßen, wenn der preußiſche Wohlfahrts
miniſter Mindeſtſätze für die öffentlichen Unterſtützungen ein
geführt hat. Die Aufgaben des Landesfürſorgeverbandes könne
man in Pflicht- und in freiwillige Aufgaben teilen, und es ſei er
freulich, daß der Verband bereits ſchon verſchiedene Mehrleiſtungen
übernommen be Schließlich fragt Redner nach der Praxis des
da 18 der Ausführungsverordnung, wonach die Landesfürſorgevecr

ände verpflichtet ſind, denjenigen Bezirksfürſorgeverbänden eine
Beihilfe zu gewähren, die zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen
unvermögend ſind. Auch Landeshauptmann Hübener wendet
ſich gegen Paul. Der neue Verband will und kann keine Aufſichts
inſtanz gegenüber den Gemeinden ſein. Der Verband wolle auch
nicht neue Reglemente ſchaffen. s Mißtrauen ſei alſo un
berechtigt. Es ſpre gen noch Landrat Vogl, Regierungsrat Frei-
herr v. Dobeneck, Oberregierungsrat v. Hammerſtein,Pfarrer Eggebrecht, Krankenkaſſenverbandsgeſchäftsführer
Heilmann (Magdeburg) uſw. Die Ausſprache berührt auch
prattn Einzelheiten, wie namentlich die Verpflegungskoſten in
den Krankenhäuſern, die Errichtung einer Auskunftsſtelle für
Fragen der Wohlfahrtspflege uſw.

Hierauf wird beſchloſſen, daß der vorläufige Beirat ſich als end
gültiger r konſtituiert. Es wird aberein Arbeitsausſchuß von zehn Perſonen gewählt, der die
näheren Geſchäfte führt. Bei der Wahl kommt es zu einem Zu-
ſammenſtoß mit dem (kommuniſtiſchen) Jnternationalen Bund
der Kriegsopfer, der auch hierbei einen Vertreter will, damit aber
kein Glück hatte. Es wird noch gewählt eine Kommiſſion für
Kinderverſchickung (Landaufenthalt für Stadtkinder). Weiter wirdnoch ſpäter weſen ein Beirat für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

Aufwertung von Sparkafſenguthaben und
Gemeindeanleihen.

Aus einer Verfügung des preußiſchen Miniſters des Jnnern
teilt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit:

Durch Runderlaß vom 9. April 1924 iſt angeordnet worden, daß
von Vereinbarungen und Beſchlüſſen über Aufwertung von Spar
kaſſenguthaben ſolange abzuſehen iſt, bis die Durchführungs
beſtimmungen zu S 7 der dritten Steuernotverordnung vom
14. Februar 1924 erlaſſen ſein werden. Verſchiedene Wahrneh-
mungen geben Veranlaſſung, dieſe Verfügung in Erinnerung zu
rufen. Beſchlüſſe von Sparkaſſenvorſtänden oder kommunalen
Körperſchaften, die in irgendwelcher Form über das aufgewertete
Vermögen von Sparkaſſen zu verfügen beſtimmt ſind, würden
ſchon deshalb der Rechtsgültigkeit ermangeln, weil gemäß S 7 der
dritten Steuernotverordnung die Verteilung der Teilungsmaſſe
unter die Sparkaſſengläubiger dem Treuhänder vorbehalten iſt,
deſſen Teilungsplan der behördlichen Genehmigung bedarf.

Die Beſtimmungen über Ernennung des Treuhänders ſowie über
die Bildung und Verteilung der Teilarngsmaſſe werden ergehen,
ſobald Gewißheit über die endgültige Geſtaltung der allgemeinen
Aufwertungsgrundſätze geſchaffen iſt. Bis dahin haben ſich die
Sparkaſſenverwaltungen anf allgemeine rechneriſche Vorarbeiten
zur Aufwertung der Sparkaſſenguthaben, ſoweit ſolche tunlich und
zweckmäßig erſcheinen, zu beſchränken. Desgleichen iſt von Be
ſchlüſſen der Gemeinde (Gemeindeverbands) Körperſchaften über
Leiſtung von Beiträgen zum Sparkaſſen-Aufwertungsſtock Abſtand
zu nehmen, da die Beſtimmung hierüber ebenfalls der Landes-
regierung vorbehalten iſt. Ebenſo muß zurzeit angeſichts der Be
ſtimmungen der dritten Steuernotverordnung eine Beſchlußfaſſung
einzelner Gemeinden uſw. über die Aufwertung von Gemeinde-
und Gemeindeverbandsanleihen ſowie über die etwaige Aufnahme
der Verzinſung ſolcher Anleihen zweckmäßig unterbleiben

t

Amerikaniſches Geld auch für kleine Gemeinden.
Der Deutſche Sparkaſſen und Giroverband hat mit amerikani-

ſchen Geldleuten Verhandlungen die zu einem Ergebnis
führten. Der Verband kann auf dem Anleihewege amerikaniſches
Geld bekommen, welches er dann an die ihm angeſchloſſenen Ge-
meinden weiterverleihen darf. Die Gemeinden dürfen das ge
liehene Geld nur zu produktiven Zwecken verwenden. Ueber die
vorausſichtlichen Bedingungen der Anleihe erfahren wir, daß ſie
kaum günſtiger ausfallen als die der Stadt Saarbrücken zuge
ſtandenen Bedingungen, die 12 Millionen Dollars zu 7 Prozent,
rückzahlbar im Abſtimmungsjahr 1935, bei einem Ausgabekurs von88 Kro ent aufgenommen kat.

tadt Eilenburg hat bereits beſchloſſen, amerikaniſches
Geld in Höhe von 150 000 Mk. zum Ausbau der Gasanſtalt in An
pruch zu nehmen. Dieſe „amerikaniſchen Anleihen“ bedürfen
elbſtverſtänd i in jedem einzelnen Falle der Genehmigung des

Bezirksausſchuſſes.

Viehſeuchen in der Provinz Sachſen.
Nach den Novembererhebungen ſind die Viehſeuchen in der Pro

ving Sachſen in einem erſchreckenden Anwachſen re Jn
141 Orten der Provinz iſt in 281 Gehöften die aul- und
Klauenſeuche ausgebrochen. 25 Orte mit 81 Gehöften weiſen
die Schweinepeſt nach, während die Schweinepeſt auf 26 Ge-
höften in 18 Orten feſtgeſtellt iſt. Die Schafräude herrſcht in
17 Orten mit 62 Gehöften, weiter ſind davon zwei Sammelherden
befallen. Jn ſieben Orten des Regierungsbezirks Magdeburg iſt
die Lungenſeuche, während die anderen Regierungsbezirke
der Provinz davon frei ſind. Die Pferderäude iſt nur im
Mansfelder Gebirgskreis in einem Gehöft feſtgeſtellt worden. Die
Tollwut iſt im ſtarken Anwachſen begriffen. Am 15. Novembertrat ſie in 13 Orten (14 Gehöften) auſ

Merſeburg. Ortsausſchus ſitzung des ADGB. Am Donners-
tag tagte die Pienarſitzung des Ortsausſchuſſes des ADGB Unter
den verleenen Eingängen fiel beſonders die Mitteilung auf, daß die
hieſi ren Kinobeſitzer es abgelehnt haben. den Film „Schmiede“, welcher
der Bedeutung des Acht tundentages gewidmet iſt, aufzu ühren. Die
Kritik eines Kommuniſten an dem Aufruf des Bundesvorſtandes zur
Reichstagswahl wieſen die Kollegen durch heitere Bemerkungen zurück.
Auch hier zeigte ſich die Ueberzeugung, daß der Bundesvorſtand mit
ſeinem Aufruf, nur Vernunftsmenſchen und keine Kindertrompeter zu
wählen richtig gehandelt habe. Da die Kaſſenverhältniſſe noch nicht
richtig florieren wollen, beſchloſſen die Delegierten gegen die gewal-
tige Stimme des KPD.Denk rxs Wetzel, für das 4. Quartal pro Marke
und Mitglied drei Fünftel Pig. zu erheben. Dann gab Kollege
Wenſcheck einen Ueberblick über die noch zu treffende Bildungs-
arbeit. Jm Januar findet ein Kurſus ſtatt wozu die Gewerkſchaften
heute ſchon die Anzahl der Teilnehmer feſtſtellen ſollen. Es handelt
ſich um Vorträge des Genoſſen Dr. Müller von der Volkshoch'chule
in Tinz. Die Themen lauten: 1 Entſtehung, Entſaltung und Reife
des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsiynems. 2. Stadt und Land (Agrar-
frage Siedlung, Kolonnation, Schutz zollfrage Zukunft der deutſchen
Jnduſtrie). 3. Bevölkerungspolitik (Malthuſinismus, Geburtenrück
gang, Auswanderungs'rage, Menſchenötonomie). 4. Unſere Stellung
in der Weltwirtſchaſt (Dawesplan, Ausw e rkungen Amertkantſierung)
Da ein tieſeres Eindringen in die Wirtſchaftsver hältniſſe r die
Vorträge zum Nutzen der Arbeuerbewegung in vielen anderen Orten
erreicht worden iſt, wird auch hier eine rege Betetliaung erwartet.
Der Betrag des Honorars wird je nach der Beteiligung ſpäter feſt
geſetzt. Die Anmeldung zum Kurſus hat bei den Gewerkſchaftsoor-
ſtänden, oder beim Vorſitzenden des Kartells Kollegen Wenvcheck,
Seffnerſtaße 4 (Bauarbeiterbüro) zu erfolgen und kann gleich nach
Reujſahr vorgenommen werden. Es find vorläufig vier Abende in
Ausſicht genommen.

eignis, das in der Welt vorkam, um den Beyveis zu erbringen, daß
die Sozialdemokraten Verräter und dergleichen ſind und die Kom
muniſten Engel. Auch ein Bericht über die Beſichtigung der hier
neu eingerichteten Volksſchule mußte zum Beweis der Schlechtig-
keit der heutigen Republik herhalten. Da der Bericht von Un
wahrheiten ſtrotzte, was der Zeilenſchreiber des Goſſenblättchens
auch bei ſeinen Parteifreunden, die ſtets den Plänen zugeſtimmt
hatten, ohne Einſpruch zu erheben, erfahren konnte, mußte ſich
die Redaktion bequemen, eine Berichtigung von ſeiten des Ma-
giſtrats zu bringen. Vor dem Wahltag konnte man nicht gut
einen eigenen Schwindel widerlegen. So kam man hinterher,
arauf ſpekulierend, daß die Leſer des Schmierblättchens, genannt

„Klaſſenkampf“, ja nicht mehr wiſſen, was vorher geſchrieben war.
Wenn das Revolverblättchen auf jede Lüge eine Berichtigung
bringen reichte ſein heutiger Umfang nicht zu. Erſtaunlich
iſt bei der Angelegenheit, daß die Redaktion des „Klaſſenkampf“
die Berichtigungen der Behörden immer ziemlich genau wieder
gibt, während ſie auf die von Arbeitern zugeſandten Berichtigungen
nicht reagiert, ſondern dem Grundſatz huldigt: Verklagt uns doch.
Die gute Dame Gundermann iſt jedenfalls der Auffaſſung, zum
Klagen haben die Arbeiter kein Geld, und dann iſt es doch auch
ſo ſchön, ſchreiben zu können: Seht einmal, Arbeiter, die ſchlechten
SPD.- Menſchen wollen uns arme, unſchuldige Lämmchen im zar-
ten Alter von 22 Jahren hinter die Zuchthausmauern bringen.
Ein kräftiges Pfui als Ueberſchrift, und das Agitationsmaterial
iſt fertig. Hoffentlich merken aber auch die wenigen Schäfchen
bald, daß ſie von der Sorte Revolverjournaliſten nur belogen
und betrogen werden.

Dürrenberg. Eine weitere Verhaftung in der Goddu
lager Mordſache. Die Mordaeſchichte in Goddula breitet ſich zu
einem immer größer werdenden Skandal aus. Was man ſchon lange
munkelte iſt nun eingetroffen. Jetzt wurde der Arbeiter Hin z aus
Goddula noch verhaftet. weil er dringend des Mordes an ſeiner
Ehvefrau, wie auch der Beihilfe an dem der Frau Meurer verdächtig
erſcheint. Bekanntlich ertrank in der Nacht vom 2. zum 3 Juni d. J.
in der Saale die Frau H. Man glaubte damals an einen Selbſt
mord, und ſo wunde die Leiche obwohl der Medizinalrat Dr Kühn-
lein Druckſtellen bei Auifindung am Halſe der Frau feſtaeſtellt
hatte, von der Staatsanwaltichaft zum Begräbnis freigegeben.
Jetzt nun haben aber in Verbindung des an der Frau M ver-
üübten Mordes ſich allerhand Verdachtsmomente ergeben, die als
ſicher erſcheinen laſſen. daß Hinz ſeine Frau ins Waſſer geſtoßen hat
und daß er auch der Beihilfe am Morde der Frau M verdächtig er
ſcheint. Man iſt der Anſicht, daß ſich die beiden Geſellen M. und H.
bei der Beſeitigung ihrer Frauen gegenſeitig unterſtützt haben. Hinz
heiratete kurze Zeit nach dem Tode ſeiner Fran ſeine damals ſofort
angenommene Wirtſchafterin, mit der er ſchon bei Lebzeiten der Ehe
frau ein Liebesverhältnis unterhielt. Die ganze Umgebung iſt äußerſt
ge'pannt, wie die Mordgeſchichten durch die Unterſuchungskommiſſion
ihre Deutung finden.

Mücheln Einer der Beſten. Wie gemeldet, iſt auf der Grube
Edderitz bei Cöthen durch Verichättung der Bergarbeiter Karl Beirich
aus Lütztendorf um gekommen. Beirich war Parteigenoſſe; mit ihm
verliert der Diſtrikt einen der beſten Funktionäre. Eine Zeitlang
von den KPD.Jrrlehren befangen, wandte er ſich bald wieder ab,
um mit verſtärkten Kräften für unſere Jdee zu wirken. Uber ein
Jahr ohne richtige Beſchäftigung. wurde Genoſſe Beirich durch die
Methoden des Predigers der Volksgemeinſchaft Kamerad Leopold von
Arbeitsſtätte zu Arbeitsſtätte geragt. Das Syſtem der ſchwarzen Liſten
verfolgte ihn wegen ſeines Eintretens für die Arbeiterbewegung, und
ſo zog der Kämpfer im Herbſt von Frau und Kindern in die Fremde
um eine Stätte zu finden, wo er ſeine Lieben erhalten konnte.

in Ehren den Kampf beſtand. Auch auf ſeiner neuen Arbeitsſtelle
ſtand er ſeinen Mann; noch am Sonntag mit den Genoſſen über die
Arbeit der nächſten Zeit beratend, hat ihn kurz nach Wiederarbeits-
beginn des Unglück ereilt. Das tragiſche Geſchick eines Kämpfers.
Wir werden ſein Andenken am beſten bewahren, wenn wir trotz der
Hinderniſſe, die der Arbeiterbewegung in den Weg gelegt werden,
das begonnene Werk Karl Berrichs tfortſetzen.

Sangerhauſen. Aus der Stadtverwaltung. Obwohl
die rn in der Stadtverordnetenver ſammlung nur mit
12 gegen 11 Mandate in der Mehrheit ſind, ihnen alſo von ſechs
unbeſoldeten Magiſtratsſitzen nur drei zugefallen ſind, war die
Linke doch längere ZeZit allein durch den Genoſſen Curow im
gegenwärtigen Magiſtrat vertreten. Unſer zweites Mandat war
durch den Wegzug des Genoſſen Scharfſtädt frei geworden.
Der der KPD. gehörige Sitz aber iſt bis heute überhaupt verwaiſt
geblieben, da dem urſprünglich gewählten Lagerhalter Franzke
die Beſtätigung verſagt worden iſt und ſie für den inzwiſchen ſeitens
der zum Stadtrat beſtimmten Stadtverordneten Tiſchler
Blaß noch ausſteht. Dagegen iſt in der letzten Stadtverordneten
ſitzung der Genoſſe Landarbeiterſekretär Werner als Stadtrat
an Stelle des e Scharfſtädt eingeführt worden, ſo daß die
beiden Mandate unſerer Partei im Magiſtrat jetzt wieder beſetzt
ſind, was um ſo weſentlicher iſt, als wir vor der Stadtverordneten
wabl doch vier Mitglieder im Magiſtrat zählten. Einer davon,
der Konſumvereinskaſſierer Genoſſe Heymann, tritt jetzt für
den Genoſſen Werner, der ſein Stadtverordnetenmandat infolge

Wahl zum Stadtrat niedergelegt hat, wiederum in die
tadtverordnetenverſammlung ein, nachdem er in Anbetracht

ſeiner langjährigen Erfahrung als Stadtrat und Stadtverordneter
außer der Reihe der Vorſchlagsliſte hierzu beſtimmt worden iſt.
Die Einführung des Genoſſen Heymann wird in der nächſten
Stadtverordnetenſitzung erfolgen.

Heldrungen. Der nicht beſtätigte Bürgermeiſter.
Schadenfeuer. Der ſchon vor mehreren zum

hieſigen Bürgermeiſter gewählte Gemeindevorſteher Semner
ous Altlandsberg iſt ſeitens der Regierung immer noch nicht be
ſtätigt. Da der bisherige Stellvertreter, Beigeordneter Spitzen
berg. Mittwoch morgen während der Dienſtſtunden von einem
Gehirnſchlag überraſcht wurde, der das ſchlimmſte befürchten läßt.
wäre es nun endlich erwünſcht, daß die Beſtätigung erfolgt, damit
die Verwaltungsgeſchäfte der Gemeinde wieder in geregelte Ver
hältniſſe übergehen. Am Donnerstagabend entſtand hier ein
Schadenfener, dem der neuerbaute Stall im Reſtarrrant „Ger-
mania“ zum Opfer fiel. Der Stall war eben erſt fertiggeſtellt,
weil der vorhe im Laufe des Sommers ebenfalls ab
gebrar.nt war. ie Urſache des Feuers iſt unbekannt.

Bilſingsleben. Wegen verſuchten Gattenmordes
verurteilte das Naumburger Schwurgericht die Ehefrau des Land
wirts Renner, Eliſe geb. Kämmerer, zu 8 Jahren 8 Wochen Zucht-
haus. Der Bruder der Frau, Mühlenbeſitzer Friedrich Kämmerer
von hier, erhielt wegen Anſtiftung dieſelbe Strafe. Die An
geklagte, die mit ihrem Ehemann in Unfrieden lebte, hatte auf
Anraten ihres Bruders dem Manne Strychnin in den Tee ge-
miſcht, deſſen Wirkung der zum fer Auserkorene aber durch
Trinken eines ganzen Eimers Milch verhinderte.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Der in den letzten Tagen der
Berichtswoche eintretende Froſt hat die günſtige Entwicklung des
Arbeitsmarktes des hieſigen Bezirks leider unterbrochen. Außer
den wegen des Froſtes erfolgten Entlaſſungen im Bergbau und
im Baugewerbe wurden Entlaſſungen aus anderen FInduſtrien
nur vereinzelt gemeldet. Jn der Chemiſchen Induſtrie iſt der Be
darf an Arbeiterinnen noch nicht völlig gedeckt. Am 4. Januar
1925 wird vorausſichtlich der Betrieb einer Zuckerwarenfabrik ſtill-
gelegt; von der Stillegung werden zirka 50 Arbeiterinnen und
20 Arbeiter betroffen. Bei der letzten Stichtagzählung am 15. De
zember 1924 ergab eine Nachprüfung, daß zirka 100 Erwerbsloſe
ſich der regelmäßigen Kontrolle nicht mehr unterſtellen. Sie

ihnen offenbar noch erwerbslos i
wurden als Arbeitſuchende trotzdem der größte Teil von

iſt. Die endgültige Feſtſtellung

im Wahlkampf ſetzte er all ſeine Kräfte ein, damit der Sozialismus
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Republikaniſche Abend des Reichs
vanners als Erfolg gebucht werden. Es wird ja noch eine

dauern, bis die Veranſtaltungen der Republikaner ſo be
werden wie die der Schwarzweißroten. Aber Fortſchritte

ganz entſchieden feſtguſtellen. Hatte doch ſogar die „Delitzſcher
tung ihren Berichterſtatter offiziell entſandt und auch einen

über die Veranſtaltung gegeben. Was wollen wir noch
mehr? Jm Mittelpunkt des Abends ſtanden die Ausführungen
des Kameraden Schützinger, der über die Schuld der militäri-
ſchen Führerſchaft Deutſchlands ſprach. In kurzen, aber kräfti
W er einen Ueberblick über die Ergebniſſe der amt-

F über den Weltkrieg, um dann die Ziele unſerer
Bewegung Kampf gegen Spießer- und Muckertum, gegen die
Reaktion, für die deutſche Republik klarzulegen. Großer Beifall

Igte ſeinen Ausführungen. Kongzertvorträge, Theater und Ball
elten die Teiknehmer dann noch zuſammen.

J ur Jugendweihe. Die Gemeinſchaft prole-tariſcher Freidenker bittet alle Genoſſen, deren Kinder kommende
Oſtern aus der Schule entlaſſen werden und an der kirchlichen
Konfirmation nicht teilnehmen dieſe zur Jugendweihe der Frei
denker anzumelden. Wir weiſen auch darauf hin. daß für dieſe
Kinder ein Moralunterricht nach den Grundſätzen der n
ſchaftskunde von Dr. P. Krieſche eingelegt wird. Der Moralunter-

richt beginnt am Sonntag dem 4. Januar 1925. Anmeldungen
werden in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins entgegen
gerrommen.

Wittenberg. Wegen Verbreitung von Falſchgeld.
und zwar 5 und 10-RentenmarkScheinen, wurde der Buchbinder
gehilfe Walter Urbus feſtgenommen. U. hatte in Gemeinſchaft
eines noch nicht ermittelten jungen Mannes auf dem Markte

lſchgeld vertrieben. Bei U. konnten noch Zwei 5- und zwei 10-
entenmarkScheine beſchlagnahmt werden. U. hielt ſich zuletzt

in BerlinNeukölln auf und will das Geld zum Wechſeln von dem
großen Unbekannten erhalten haben; daß es falſch ſei, habe er nicht
gewurß

Lauchhammer. Die Unternehmer fühlen ſich. Die Unter-
nehmer haben in der letzten Zeit einmal wieder ſo recht ihr Geſicht
gezeigt. Erſt baben ſie den hieſigen Metallarbeitern einfach ein Gießerei-
abkommen aufge;wungen, einige Tage päter überreichten die Jn-
duſtriellen dem DMV. die Kündigung des Manteltarifs und fügten

leich ihre Forderungen bei, die ſo lauten: l. Die wöchentliche reine
rbeitszeit beträgt 60 Stunden, ſie wird von der Werk-leitung an

geordnet; 2. Die Lohnzablung erfolat außerhalb der Arbeitszeit:
Z. Die im Lohntarif aufgeführten Lohnſätze ſind Höchſtſtundenlöhne
Die Spitzengruppen der einzelnen Arbeiterkategorien in der Prozent
tabelle haben zu betragen 100 Prozent für Gelernte, 80 Prozent für
Angelernte (früher 87 Prozent) 68 Prozent für Ungelernte (früher
74 Prozent). Das herßt alſo mit anderen Worten Lohnabzug Aber
es kommt noch ſchöner: 4. Die Feſtſetzung der Akfordlöhne hat nur
noch die Direktion zu beſtimmen. Die geſetzlichen Vertretungen der
Arbeiterſchaft werden nicht mehr hinzugezogen 5 Der Höchſturlaub
ſoll nur noch 4 Tage betragen und wird erſt nach 3 Jahren Urlaub
gewährt. Krankheit und Aus'etzen gilt als Unterbrechung der Arbetit.

Mit dieſem Dokument hat man endlich einmal ſeine Maske ge-
lüftet. Die Kollegen haben mit Wut und Jnarimm dieſe Vorſchläge
geleſen Hoffentlich werden nun auch die Lauchhammer Arbeiter
aufgerüttelt aus ihrem Winterſchlaf. Jhr Lauchdammer Kollegen
müßt jetzt die Augen öffnen denn Eure Sondergruppe Koblenrevier
iſt gefallen. Warum iſt dies möglich? Weil Jhr nicht gerüſtet zum
Streite daſteht. Alſo nutzt die Zeit! Werdet wieder Mitaliteder in
Eurer Oraganiſation und helft ſie wieder mit aufbauen, damit Euch
der Frühling gerüſtet findet zum Streit. Alſo, Kollegen. nützt die
Ruhetage zum Weihnachtsfeſte und ſorgt darfür, daß auch der letzte
Mann der Organiſation zugeführt wird.

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die letzte Gemeinde
r r die in Abweſenheit des Gemeindevorſtehers vom
Schöffen Hofmann geleitet wurde, nahm zunächſt Stellung zu
verſchiedenen vorliegenden Unterſtützungsgeſuchen. Sämtliche An-
träge wurden, da die Verhältniſſe nicht genügend geklärt erſcheinen,
ur r an den Gemeindevorſtand zurückverwieſen. Die
ſei Ermittlung der Unterftützungsbedürftigkeit zu zaßlenden Sätze

wurden jedoch in Vorſchlag gebracht. Ein Geſuch auf Abtretung
eines Streifens Gemeindelandes im Wege des Verkaufs wurde

leichfalls zurückgeſtellt, da eine Prüfung im einzelnen durch den
emeindevorſtand erfolgen ſoll. Sodann wurde abermals über

die im Haushaltsplan für das Jahr 1924/25 feſtgelegten Steuer-
ſchläge beraten. Die Erhebung von 130 Prozent Zuſchlag zur
rundvermögensſteuer, welche vom landwirtſchaftlich genutzten

r r erhoben wird, und 80 Prozent Zuſchlag zum
Steuergrundbetrag der vom bebauten Grundbeſitz erhoben wird,
war vom Kreisausſchuß nicht genehmigt, trotzdem der Durch-
ſchnittsprozentſatz, den die Gemeindevertretung feſtgeſetzt hatte,
nur 99,78 Prozent beträgt. Eine Herabſetzung der Zuſchläge auf
100 Prozent reſp. 60 Prozent, wozu eine Genehmigung alsdann
nicht notwendig wäre, wurde erwogen, doch erſchien dies des da
durch bedingten Ausfalles in den Gemeindeeinnahmen halber nicht
für ratſam. Die Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer werden
darum einheitlich auf 100 Prozent feſtgeſetzt. Ein Zuſchlag zur
S wird nicht erhoben. Es wurde zum Ausdruck ge-

acht, daß Grünewalde mit die niedrigſten Steuerzuſchläge er-
hebt. Die hieſige Schweſternſtation ſoll wieder beſetzt werden.
Die Verſammlung erkennt an, daß, da die bisherige Wohnung
der eſter anderweit vergeben iſt, die Vermittelung einer Woh
nung bevorzugt in die Wege geleitet werden ſoll. Die Gebühren
für den r an das Ortslichtnetz wurden pro Brennſtelle
und pro PS. auf Pf. feſtgeſetzt. Die Kolonie Glück auf“ er

immer noch der elektriſchen Beleuchtung. Der Erledigung
der Angelegenheit ſoll nun mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt wer
den. Durch handſchriftliche Verpflichtung ſollen die Bewohner der
Kolonie die Baukoſtenüberteuerung tragen. Eine der Aufklärung
dienende riawng der Siedlungsbewohner ſoll die Wege
ebnen helfen. Durch Aufklärung muß auch der Bekämpfung des
in hieſfiger Flur aufgetretenen Kartoffelkrebſes gedient werden.
Um die Leiſtung entſprechender Vorarbeit wird die Gemeindever-
tretung vom Vorſitzenden erſucht. Eine Verſammlung der kar-
toffelbauenden Gemeindemitglieder wird noch einberufen. Der Ver
bandsbeitrag der Freiwilligen Feuerwehr pro Mann 1 Mk.
ſoll auf die Gemeinde übernommen werden. Zum Schluß wurde
noch über die in der Gemeinde diskutierte Schießſtandſache Auf-
klärung gegeben. Da der Schtießſtand des Kriegervereins nicht
den u g. der polizeilichen Vorſchriften entſpricht, auch
ſonſt bei den n ungeheure Leichtfertigkeit obwaltete,
iſt der Schießſtand geſchloſſen worden. Die vom Gemeindevorſteher
unternommenen Schritte wurden von der Gemeindevertretung ein
s gebilligt, zumal politiſche Motive, die man den Hand
ungen des Vorſtehers unterzuſchieben verſuchte, nicht vorliegen.

Grünewalde. Die Viehzählung vom 1. Dezember
1924 ergab an Pferden 34 Stück, Rindvieh 309 Stück, Schafen
34 Stück, Schweinen 501 Stück, Ziegen 350 Stück, Federvieh 1755
Stück in 308 viehhaltenden Haushaltungen. An Schlachtungen
ſind in 258 Haushaltungen 251 Schweine, 1 Rind, 5 Schafe und
188 Ziegen zu verzeichnen Es ergibt ſich hieraus, daß viele Ar-
beiter neben ihrer Werksarbeit einen Teil ihrer Arbeitskraft auf
igener Scholle verwenden. Leider iſt ein ger Teil der Ar-

beiterfrauen genötigt, bei der Zehnſtundenſchicht ſich viel allein
in ihrem kleinen Beſitztum zu mühen. Die Arbeit am Eigenen
iſt ihnen lieb, doch bleibt wenig Zeit für Bildungsbeſtrebungen
und die Kinder?

werden da es ausſchli umdie in den ſ r des
irkes Bitterfeld Wohnſitz haben. Unter

der obengenannt nungen beträgt die Zahl
Gewwerkſchaftliches.

Das Weihnachtsgeſchenk für die Zigarren-
arbeiter.

Der Tabakarbeiterverband, Gauleitung Sachſen, ſchreibt uns
n mehrfach mußten wir in der Oeffentlichkeit darauf auf

merkſam machen, daß die Zigarrenraucher irrtümlich giauben, daß
die Löhne der Zigarrenarbeiter an den gegenüber der Vorkriegszeit
weſentlich höheren Zigarrenpreiſen ſchuld ſeien. Zum Teil be-
itzen aber gar Zigarrenfabrikanten die Niederträchtigkeit, bei
ihrer Kundſchaft die Schuld an den geſtiegenen Zigarrenpreiſen
auf das Konto der „hohen“ Arbeitslöhne u ſetzen. Wir halten
es deshalb für dringend nötig, einmal wieder die „hohen“ Löhne
der n der breiteſten Oeffentlichkeit bekanntzugeben.
Hierbei ſollen noch 477 nicht einmal die niedrigſten Löhne heraus-
gegriffen werden. Nach dem am 9. März 1924 getätigten Abſchluß
es n z Bezirkstarifs, der im Freiſtaat Sachſen, den ehe

maligen Ländern und beiden Reuß, des Frer-
Thüringen, dem Freiſtaat Anhalt, den Regierungsbezirken

agdeburg und Merſeburg, der Sachſen, dem Freiſtaat
Braunſchweig und einigen Kreiſen des Regierungsbezirks Hildes-
heim Geltung hat, h Lohn bei einer mittleren Zigarre
für die Anfertigung von 1000 Stück in Ortsklaſſe III mit 7 Prozent
Ortszuſchlag 7,75 Mk., alſo für eine Zigarre Pf. oder
rund 34 Pf. Bedenkt man hierbei, daß ein geübter Zigarren-
arbeiter in einer Woche bei 48ſtündiger Arbeitszeit 1750 Zigarren
(einſchl. Wickel) herſtellen kann, dann iſt es eine ſchwere Aufgabe,
auszurechnen, daß er einen Wochenlohn von 18,56 Mk. oder pro
Stunde 28,25 Pf. erzielt. Daß ein Arbeiter mit einem ſolchen
Lohn exiſtieren könnte, dürfte kein Menſch behaupten wollen, es
ſei denn, er wäre Zigarrenfabrikant. Der Deutſche Tabakarbeiter-
verband forderte deshalb am 26. Man bereits eine Erhöhung der
Löhne um 25 Prozent. Die Zigarrenfabrikanten ſtützten ſich auf
die herrſchende r und lehnten jede Lohn-erhöhung rundweg ab. Ein zweites Schreiben der Organi-
ſation wurde ebenfalls ablehnend beantwortet. Nun ergab ſich
folgendes: Schlichtungsverfahren durch einen vom Reichsarbeits-
miniſter beſtellten Schlichter mit einmaliger Unterbrechung und
endlich am 12. September Schiedsſpruch, der eine
Lohnerhöhung von 10 Prozent vorſah. Ablehnung
auch dieſes Schiedsſpruches ſeitens der Zigarrenfabri-
kanten Antrag bei der Reichsarbeitsverwaltung auf Verbind-lichkeitserklärung durch den Tabakarbeiterverband. Auf Einladung
des Reichsarbeitsminiſters erneute Verhandlungen in Berlin am
1. Oktober mit dem Ergebnis, daß der Vertreter des Reichs
arbeitsminiſters folgenden neuen Vorſchlag unterbreitete: Er-
höhung der Löhne ab 12. Oktober um 5 Prozent, ab 16. November
um weitere 22 Prozent, alſo insgeſamt ab 16. November um
72 Prozent. Dieſes Ergebnis konnte natürlich nur als Zwiſchen
löſung gelten, um die Tabakarbeiter nach nahezu fünfmonatiger
Dauer der Lohnbewegung nicht völlig leer ausgehen zu laſſen.

Der obengenannte Lohn für die Anfertigung von tauſend Zi-
garren betrug nun alſo ab 16. November 1924 anſtatt 7,75 Mk.
ger 8,80 Mk., alſo für einen geübten Arbeiter, der 1750 Stück
erſtellt, einen Wochen verdienſt von 14,52 Mk. oder pro

Stunde 30,25 Pf. Der Arbeitslohn für eine Zigarre ſtieg da-
durch alſo von rund h Pf. auf Pf. Von dieſer enormen Er-
höhung des Arbeitslohnes ſagen nun die Zigarrenfabrikanten in
ihrem neueſten Antwortſchreiben auf die erneute Forderung einer
25prozentigen Lohnerhöhung, daß die letzten beiden Lohn
erhöhungen nicht auf den Konſumenten abgewälzt werden konnten,
und ſie ſeien deshalb nicht in der Lage, x Lohnverhandlungen
einladen zu können alſo rundweg blehnung jeder
Lohnerhöhung. Das iſt das traurige Weihnachtsgeſchenk der
Zigarrenfabrikanten an ihre ausgemergelten, hungernden und frie-
renden Zigarrenarbeiter.
Es ſoll hier ſehr kurz der Nachweis geführt werden dafür, daß

eine anſtändige Lohnerhöhung wohl möglich wäre, wenn die n
garrenfabrikanten ihre beſchränkte Auffaſſung von wirtſchaftlichen
Dingen und ihre niederträchtige Kleinlichkeit, Konkurrengzfähigkeit
auf Koſten der Arbeitslöhne zu ermöglichen, einmal ablegen
wollten. Eine Lohnerhöhung von 5 Mk. pro Tauſend wäre eine
Bela tung von 20 Pf. pro Zigarre, oder der Arbeitslohn von jetzt
o Pf. pro Zigarre würde dann genau auf 158 Pf. zu ſtehen
kommen. Es wird jedem Menſchen klar ſein, daß eine ſolche Er
höhung tragen zu können unter allen Umſtänden möglich ſein
muß. Aber wie man ſieht, beſteht die Geſchäftstüchtigkeit der
Zigarrenfabrikanten darin, ihre Betriebe nur dann aufrecht-
erhalten zu können, wenn ſie ewig ihre Kalkulation auf Hunger-
löhnen aufbauen können. Wie m 7 Ford über niedrige Löhne?
Es ſei nicht nur die liederlichſte Art, um ſich konkurrenzfähig zu
erhalten, ſondern auch die dümmſte. Aber na ja, die
armen Zigarrenfabrikanten! Wenn jetzt die Akbeiter noch für
ſie ſammeln würden, damit ſie i verhungern, es würde viel-
leicht ſolche geben, die ein ſolches Geſchenk anzunehmen ſich nicht
genieren würden.
Mit dieſen Zeilen verfolgen wir den Zweck, die Oeffentlichkeit

einmal auf die erbärmliche Lage der Zigarrenarbeiter aufmerk-
ſam zu machen. Vor allem gilt dieſes für die Zigarrenraucher,
alſo die Konſumenten. Unterſtützt die zu Hungerlöhnen arbeiten
den Zigarrenarbeiter, indem ihr jedem Zigarrenfabrikanten, wo
ihr ihn auch trefft, der euch bezüglich der Löhne auch in Zukunft
beſchwindeln will, dieſes wahrheitsgetreue Spiegelbild vor Augen
haltet, und zwar ſo lange, bis er ſeine Augen beſchämt zu Boden
ſenkt. Es iſt höchſte Zeit, daß dieſe Fabrikanten endlich einmal
anfangen ſich zu ſchämen.

Lohnver handlungen über die Arbeitszeit in der
mitteldeutſchen Metallindufſtrie.

Am geſtrigen Freitag fanden vor dem Schlichtungsausſchuß Halle
Verhandlungen über die Arbeitszeit in der mitteldeutſchen Metall
induſtrie ſtatt. Die Verhandlungen wurden abgebrochen und auf den
30. Dezember vertagt, wo ein Schiedsſpruch gefällt wird. Den
Parteien iſt aufgegeben, bis ſpäteſtens zum 29. Dezember ſich zu
verſchiedenen Fragen ſchriftlich zu äußern.

Reichsbetriebsrätekonferenz der Textilarbeiter
Auf der Reichskonferenz der Betriebsräte des Deutſchen Textil-

arbeiterverbandes, über deren Verlauf wir teilweiſe bereits in
Nr. 298 berichtet haben, erſtattete auch der bekannte Arbeits-
rechtler Miniſterialrat Flatow ein Referat über „Die recht
liche Stellung der Betriebsräte“. Er ſchilderte dieſe
re ich Stellung in gründlicher Weiſe.

Jm Anſchluß an die Referate kam es noch zu einer lebhaften
Ausſprache.

Die Betriebsrätekonferenz ſtimmte dann über eZigr Reſo
lutionen ab. Die erſte Reſolution fordert die Schaffung
eines einheitlichen Arbeitsrechtes und ſtaatliche
Maßnahmen zur Ausbildung der Betriebsräte. Eine Reſolution
von Jäckel proteſtiert gegen die Schutzzollbeſtrebun-
gen eine andere fordert die Veranſtaltung einer weiteren Be
triebsrätekonferenz. Die Reſolutionen wurden einſtimmig an-
genommen.

Jn ſeinem Schlußwort gab der Verbandsvorſitzende Schrader
einen Ueberblick auf die arbeitsreiche, aber auch ſegensvolle Ta
gung Die Arbeiterinnen müſſen zu tätiger Mitarbeit ne
werden. Häufig lehnen Arbeiterinnen aktive Mitwirkung ab.
Leider kann der Verband aus finanziellen Gründen nicht ſo viel
Lehrkurſe veranſtalten, als ſie wohl notwendig wären. Was der
Verband an Fortbildungsarbeit leiſten kann, wird immer nur ein
Notbehelf ſein können. Jn der Zukunft ſollen die „Merkblätter
für die Betriebsräte“ wiedererſcheinen. Die Auswirkungen des
kommuniſtiſchen Spuks auf die Organiſation müſſen wieder über-
wunden werden. Es muß mit der Zahl der Organiſierten wieder
aufwärts gehen. Mit einem Hoch auf den Deutſchen Textilarbeiter-

arbeiterverbandes erlitten die

Ueberall Rückgang der Kommuniſten.
Weimar, 19. Dez. (Eig. Drahtb.)

Bei den Wahlen zu den Ortsverwaltungen des Deutſchen Metall
Kommuniſten erhebliche Niederlagen.

Jn Arnſtadt gelang es ihnen trotz verzweifelt r Anſtrengungen
nicht, die Mehcheit zu T Sie erhielten nur 106 Stimmen.
die Liſte der Amſterdamer Richtung dagegen 145 Stimmen. WährendOrtsverwaltung von 7 Se 6 innehatten, gehen ſie

in der neuen Orteverwaliung leer aus. Jn Jena verloren die
Kommuniſten ſämtliche bisherigen Sitze. Kaum ein Viertel der
abgegebenen Stimmen entfielen auf die Kommuniſten. Jn Gera
erlitten ſie dasſelbe Schick al. Lediglich in Weimar gelang es ihnen
mit einer Mehrheit von nur wenigen Stimmen, die Ortsverwaltung
wieder zu beſetzen.

Auch in Sachſen haben die Kommuniſten in den Gewerkſchaften
ausgeipielt. Bei den Wahlen zur Ortsverwaltung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes in Chemnitz haben ſie noch ganze
61 Stimmen aufgebracht und erhielten von 17 Sitzen der Orts-
verwaltungsmitglieder zwei. Damit ſind die Kommuniſten in der

ſie in der alten

ſtärkſten Organiſation des Chemnitzer Jnduſtriegebietes vernichtend
geichlagen.

Die faſciſtiſchen Gewerkſchaftsmethoden.
Der bekannte italieniſche Nationalökonom Riccardo Bachl, einer

der beſten Kenner des italieniſchen Wirtſchaftslebens, ſchreibt über
die Lage der faſciſtiſchen Gewerkſchaftsbewegung u. a.

„Der Faſcismus verfolgt das ungereimte Programm, in den
gleichen Verbänden Arbeit nehmer und Arbeitgeber
zuſammenzufaſſen, um durch eine derartige Gemeinſchaft
und durch gewalttätigen Druck Streiks zu verhindern. Der Ver
ſuch der gemiſchten Organiſation kann tatſächlich als geſchei-
ter t betrachtet werden.

Dadurch iſt die Axt an die Wurzel der faſciſtiſchen Organi-
ſationen gelegt; denn wenn ſie dieſes Prinzip nicht aufrecht-
erhalten können, ſo geben ſie ſich ſelbſt preis. Daß einmal ein
ſolcher Rückſchlag erfolgen mußte, war vorauszuſehen. Denn auch
der begeiſtertſte faſciſtiſche Arbeiter muß allmählich einſehen, daß
er von ſeinem faſciſtiſchen Arbeitgeber genau ſo ausgebeutet
wird, wie wenn er nicht Faſciſt wäre, ganz abgeſehen davon, daß
die vielen, zwangsweiſe in die faſciſtiſchen Gewerkſchaften hinein-
getriebenen klaſſenbewußten Arbeiter nur auf den Moment warten,
ihre Prinzipien wieder verteidigen zu können. Dieſer Moment iſt
in Jtalien trotz aller Verſicherungen über die Wiederherſtellung
der Lage zugunſten der Faſciſten eben doch angebrochen.

Es iſt deshalb wohl kein Zufall, wenn gerade in neueſter Zeit
die regulären Gewerkſchaften zeigen, daß ſie den Kampf für
die gewerkſchaftliche Freiheit aufzunehmen feſt ent-
r ſind. Der s Gewerkſchaftsbund, die Jtalieniſche

rbeiterföderation, die Arbeiter- Union ſowie die Organiſationen
der Bankangeſtellten und Handelsangeſtellten haben nun ein ge-
meinſames Komitee gegründet, das eine ſofortige, energiſche Aktion
zugunſten eines einheitlichen Vorgehens innerhalb der
Gewerkſchaftsbewegung einleiten ſoll. Es gibt ſich keinen Jllu--
ſionen hin und glaubt an keine Wunder, hält aber den Augen-
blick für gekommen, wo in der gewerkſchaftlichen noch mehr wie
in der politiſchen in vielen Fällen „das Verfahren
wiederaufgenommen werden kann“.

Arts aller Welt.
Schweres Bauunglück in Neumünſter.

Bei dem Neubau des Allgemeinen Bau und Sparvereins für
Neumünſter und Umgebung in Neumünſter (Holſtein) ereig-
nete ſich ein ſchweres Bauunglück. Der Rohbau und das Dachgerüſt
des driten Stockwerks waren ſo weit vorgeſchritten, daß die Richt
feier ſtattfinden ſollte. Ein paar Stunden vorher es befanden
ſich noch 18 Handwerker auf dem Neubau ſtürzte ein Flügel des
großen Gebäudes mit donner ähnlichem Getöſe in ſich zuſammen.
Acht Perſonen wurden unter den Trümmern begraben. Die
Bergung der Toten und Verletzten geſtaltete ſich überaus ſchwierig,
da eine große Brandmauer ebenfalls einzuſtürzen drohte. Die
ſchwankende Mauer wurde durch die Feuerwehr zum Einſtürzen
gebracht. Nach langen Bemühungen gelang es, einen Maurer und
einen Zimmermann als Leichen zu bergen. Vier weitere Leute
wurden in ſchwerverletztem Zuſtande in das Krankenhaus ein-
re Die Urſache des Unglücks konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Struchnin im Salz.
Belzig (Mark), 18. Dezember.

Am geſtrigen Tage verſuchte der in Niemegk in der Gegend von
Witte wohnhafte Landwirt Wilhelm Paul ſeinen alten
Vater durch Strychnin zu vergiften. Paul erkrankte
nach dem Genuß eines Schmalzbrotes an ſchweren Ver-
giftungserſcheinungen. Ein Hund, der zufällig von dem gleichen
Brot gefreſſen hatte, verendete in wenigen Minuten. Der Verdacht
richtete ſich gegen den Sohn des Erkrankten, der mit ſeinem Vater
in Unfrieden gelebt hatte. Die Ermittelungen der Polizei
führten ſchließlich zur Verhaftung des jungen Paul, der dem
Speiſeſalz, mit dem das Brot des Vaters beſtreut war, Strychnin
beigefügt hatte, um ihn zu vergiften. Es konnte feſtgeſtellt werden,
daß der Sohn, angeblich um Ungeziefer zu vernichten, kurz zuvor
gus einer Apotheke einige Gramm Strhychnin bezogen hatte. Nach
anfänglichem Leugnen legte der Täter ſchließlich ein umf aſſen-
des Geſtänd nis ab. Der Vergiftete liegt ſchwer krank
danieder.

Bankfraub bei Hamburg.
Hamburg, 19. Dezember.

Jn einer Filiale des Bankvereins für Schleswig-
Holſtein in Halſtenbeck erſchienen Donnerstag am hellen Tage,
rormittags um 11 Ubr, zwei Männer im Alter von etwa 20
und 25 Jahren mit hochgehaltenem Revolver und verlangten
von dem allein anweſenden Kaſſenverwalter die ſofortige Ausliefe-
rung ſämtlicher Bargelder. Jnfolge des Lohnzahltags in Ham-
burg verfügte die Bank zufällig über rund 3550 Mk. Der in den
ſechziger Jahren ſtehende Geſchäftsſtellenleiter überließ in ſeiner
Todesangſt den beiden Räubern die Summe, worauf dieſe mit dem
Raub querfeldein entflohen. Es gelang jedoch der ſofort alarmier-
ten Polizei, die Räuber in der Nähe von Halſtenbeck nach einigen
Stunden nach kurzer Gegenwehr zu verhaften. Die geraubte
Summe befand ſich noch in ihrem Beſit

Zuſammenſtoß zweier Dampfer.
Chriſtianiga, 19. Dezember.

Jn der Nähe von Haugeſund ſtießen zwei deutſche Fiſchdampfer
bei unſichtigem und regneriſchem Wetter zuſammen, wobei der eine,
„Heinrich Huch“ aus Hamburg, ſofort ſank Hierbei kamen
5 Mann der Beſatzung, der zweite Steuermann, der Maſchiniſt,
der Koch und zwei Matroſen. um. Die übrigen wurden von dem
andern Fiſchdampfer „Bremen“ aus Bremerhaven gerettet
nachdem ſie 20 Minuten im Waſſer gelegen hatten.

Ans ber Arbeiterſport bewegung.
Svortverein „Rüſttg vorwärts“-Vruckdorf. Sonntag, den 21. De

zember, nachmittags /23 Uhr auf der Peißn'itz: I. Elf-- Trotha l. Die
1. Mannſchaft pielt wie folat: Pretzich. Hartmann, Tilſchner, Egert,
Dietz, Merker Werner Gold, Winter, Weitling. Hübert. Um 1 Uhr:
II Eilf-- Trotha II. Jn der 2. Mannſchaft ſpielen Kopf, Hoffmann,
Badermann Knöſel, Kl. Schmager Müller, Bageritz, Grünmund,
Otto Trautwein. Härtel. Erſatz: Hahn und Lindner Sämtliche

verband ſchloß dieſe gehaltvolle Tagung.
h treffen ſich am Sonntag beim Turnverein Bruckdorf
zum Vergnügen bei Große.
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Leonardo de Vincis wiederhergeſtelltes
„Abendmahl“.

Nach einer mit unermüdlicher Geduld und Sachkenntnis ausC rten Arbeit von fünf neten hat jetzt Profeſſor Oreſte
il veſt ri in Mailand die Reſtaurationsarbeit an Leonardos

„Abendmahl“ zu glücklichem Ende gebracht. Seit 29 Jahren hielt
man das „Abendmahl“ für verloren. Das Meiſterwerk ſiechte da

n, kein Menſch zweifelte an dem fatalen Ausgang, und auf den
larmruf D'Annunzios hatten Aeſtheten, Kritiker und

Künſtler bereits das De Profuncdis angeſtimmt. Dieſer Alarmruf
war zwar, wie ſich icgt herausſtellt, arg übertrieben, hatte
aber jedenfalls das Gute, die Regierung aus ihrer bisherigen
Gleichgültigkeit endlich aufzurütteln. Die maßgebende Regierungs
ſtelle berief, nachdem ſie ſich ihrer Verantwortung einmal bewußt
hen war, zur Heilung einen Arzt, der mit Bezug auf die

ankheit von Bildern als Autorität galt. Es war das Luigi
Cavenaghi, der, nachdem er die Diagnoſe des Leidens feſtgeſtellt
bare mit aller Vorſicht an die Behandlung des Falles ging. Es

ndelte ſich hier um einen ganzen Komplex von Krankheiten: in
der Hauptſache aber beſtand das Uebel in der mangelhaften Bin
dung zwiſchen der Farbe und der Muuerfläche, auf die das be
rühmte Bild gemalt iſt. Die Farbenſchicht. die nicht mehr an der
Mauer haftete, brockelte ſtückweiſe ab, und es genügte eine leichte
Erſchütterung, um Teile der Schicht zu löſen und abfallen zu
laſſen. Es kam alſo vor allem darauf an, die gefährdeten Partien
wieder feſt zu machen, und Cavenaghi tat ſein beſtes, um dieſe
Wiederbefeſtigung zu bewirken. Ein paar Jahre nach der Reſtau
ration Cavenaghis hielt es Oreſte Silveſtri, der ihm im
Amt des mit der ſtändigen Ueberwachung des „Abendmahls“
betrauten Kuſtos gefolgt war, für angezeigt, aufs neue eine
Ab und Auftragung der Farbe durchzuführen. Dieſe Arbeit konnte
indeſſen nicht eher ausgeführt werden, bevor nicht die vom Vor
gänger unverſehrt gelaſſenen Teile des Bildes reſtauriert wurden.
Der größeren Vorſicht wegen trug der neue Kuſtos die ganze
Farbenſchicht des Bildes ab, um ſie nach erfolgter Reinigung der
Unterlage in minutiöſer Arbeit aufzutragen. Dieſe ſchwierige
Arbeit iſt dieſer Tage beendet worden. Bei der eingehenden Be
ſchäftigung mit dem Freskenbild hat nun Silvſtri eine über
raſchende und gleichzeitig überaus bedeutſame Entdeckung gemacht.
Nach erfolgter Abtragung der Farbe trat nämlich eine gerade,
ſcharf ausgeprägte Linie ans Licht, die an der inneren Längsſeite
des Bildes nach oben verläuft und die von Leonardos Hand ein
gezeichnet wurde, um die Grenze zu bezeichnen, die das Bild in
Uebereinſtimmung mit den architektoniſchen Raumverhältniſſen
haben ſollte, um den vollen Eindruck reſtlos zu verbürgen.

Ein „chirurgiſcher Fall“ vor 232 Jahren
Jm „Hannoverſchen Magazin“ von 1828 findet ſich ein Bericht

von einem Menſchen aus der Gegend von Halle, namens
Andreas Rudlof, der n durch einen unglücklichen Zufall
ein offenes Meſſer verſchluckt und dasſelbe ohne dauernden Schaden
länger als ein Jahr in ſich getragen hat. Bemerkenswert an
dieſer einen Geſchichte, die hier wörtlich wiedergegeben werden
mag, iſt v die für die damalige Zeit auffallend richtige
und klare chirurgiſche bzw. anatomiſche Erklärung des Falles. Es

die merkwürdige Geſchi
im 16. Jahre ſeines Alters nahe bei Halle unglücklicherweiſe
ein Meſſer verſchluckte, aufgezeichnet. Er hielt das Meſſer, das
i tiel von Hirſchhorn hatte, gerade im Munde, als er beim

Spiel zufällig auf die Erde ſtürzte, wobei ihm dasſelbe in den
lund ſchlüpfte. Uebelkeit, häufiges Erbrechen und fürchter-

li Schmerzen in der Magengegend, welche die Aerzte nur
wenig zu li vermochten, waren die erſten Zufälle. Nach
Verlauf eines Jahres zeigte ſich eine harte Geſchwulſt in der
Gegend der Herzgrube des Kranken, fünf Monate nachher wurde
ſie rot, es e i Eiter. Ein Chirurg öffnete dieſelbe; am
24. Mai 1 eſchah dieſe Operation. Am 18 ni zeigte ſich
die Spitze des ers, den 2. Auguſt das ehe eſſer. Es war
ſehr roſtig und kleiner an Umfang geworden. An dieſem Tage
wurde dasſelbe glücklich herausgezogen, nachdem F War

ie Wunde80 Wochen und 8 T im Magen verweilt hatte.a bald darauf und der Menſch bekam ſeine völlige Ge
ſundheit wieder.

Bewunderungswürdig iſt die ſtarke Muskelkraft des Schlundes;
was er ein gepackt hat, ſchluckt er nieder. Jm obigen Falle

es merkwürdig, daß ſich die Speiſen nicht aus dem verletzten
agen in die rege des Unterleibes ergoſſen und dadurch Brand

und Tod verurſachten, indem das Meſſer die Magenhäute durch-
a und ſich ſo den Weg nach außen bahnte. Nur dadurch, daß

hierbei durch den Heilungsprozeß allmählich eine Adbäſion
ken der Magenhaut, dem Bauchfelle und der äußeren Haut
bildete, läßt ſich dieſes erklären. Jede plötzliche Verwundung
des Magens von außen, die bis in die Höhle desſelben dringt,

hört mit 7 zu den gefährlichſten Verletzungen, da hier dieKatur keine Zeit hat, jene Adhäſion zu bewerkſtelligen.“
Soweit die vorliegende, mehr als hundert Jahre alte Dar-

ſtellung eines chirurgiſchen Falles aus dem 17. Jahrhundert. Wie
bereits eingangs geſagt, iſt an der alten Wiedergabe dieſes noch
älteren Falles die ſehr ſachgemäße, mit unſeren heutigen An-
re durchaus eits übereinſtimmende medigziniſche Ein

cht beachtenswert. Dr. L.
Die Thomasnacht im Volksglauben.

Zum 21. Dezember.
Faſt alle Bränuche der Thomasnacht, die allgemein als Zauber

gilt, ſtammen aus vorchriftlichen Zeiten, da man um die
interſonnenwende den Göttern Opfer darbrachte und Feſte mit

ſeltſamen Kulthandlungen feierte. Manche dieſer Bräuche haben
ſich jedoch im Laufe der Zeit dem Chriſtentum angepaßt, und zwar
in einer Art, die den heidniſchen Urſprung noch ganz gut durch
blicken läßt. So herrſcht in manchen Gegenden der Aberglaube,
daß jedes Jahr in der Thomasnacht der heilige Thomas in einem
feurigen Wagen durch die Lüfte ſauſe, auf die Kirchhöfe komme
und alle Toten, die im Leben ſeinen Namen trugen, ſegne, weshalb
ſie aus ihren Gräbern herauskommen müßten. Gleichgei J betet
man in den Häuſern das „Thomasgebet“, damit der Helige den

günſtig geſtimmt werde. Zweifellos entſtand dieſer
alien Glauben, nach dem in der Thomasnacht die

durch die Lüfte fährt. Dieſer Glaube wurzelte noch
rt ſo feſt im Volke, daß man allen Ernſbes

würden von der wilden Jagd mit-
Selbſt behördliche Akten finden ſich noch, in denen

lötlichen Verſchwwinden von Menſchen berichtet wird, die durch
Jagd in der Thomasnacht verſchleppt worden ſeien und

erſt nach einigen Tagen, weit weg von ihrem Heimats
eder habe. Jm Böhmerwald zieht St. Thomas
wie der
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heilige Nikolaus im weißen Bart und Biſchofsmütze
und ſammelt bleine Gaben. Gern beſtreut man auch

Vieh mit geweihtem Salz, um es vor den Angriffen der in der
a
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Der Bergmann
Spitzbergen, die durch den Vertrag vom 9. Februar 1921 Nor

wegen zugeſprochene Jnſelgruppe im Nördlichen Eismeer, erhält
ihre beſondere wirtſchaftliche Bedeutung durch die ausgedehnten
Kohlenfelder, die in Flözen von einer Mächtigkeit bis zu vier
Meter Höhe die Jnſelgruppe von einem bis zum anderen Ende
durchziehen. Die erſten ſchüchternen Verſuche, die Kohle, die
beſſer iſt als die beſte engliſche, zu erſchließen und auszubentten,
reichen bis zum Jahre 1899 zurück; aber bis zum Jahre 1905
geſchah die Förderung mit unzulänglichen techniſchen Mitteln.
Erſt dann bildeten ſich große amerikaniſche und engliſche Geſell
ſchaften, die die norwegiſchen Konzeſſionen erwarben und rationelle
Arbeitsmethoden einführten, ſo daß der Abbau der an den Fijord-
wänden der Weſtküſte des Hauptlandes ausſtreichenden Kohlen-
flöze im Jahre 1921 bereits eine Förderung von 155 000 Tonnen
Steinkohle ergab. Es entſtanden hier die erſten Niederlaſſungen
von Grubenarbeitern, Gruppen von roten Häuschen, die pomphaft
den Namen von Städten annahmen. So iſt, nachdem die ameri-
kaniſchen und engliſchen Kongzeſſionen wieder in die Hände der
Norweger übergegangen ſind, hier als Hauptort des Betriebes die
Bai von Braganga zu nennen. Auch auf der Bäreninſel, die halb-
wegs zwiſchen Spitzbergen und Norwegen liegt, iſt man fleißig
an der Erſchließungsarbeit.

„Dieſe Kohlendiſtrikte im Nördlichen Eismeer“, ſchreibt Paolo
Monelli in der „Stampa“, „unterſcheiden ſich in jeder Beziehung
von denen anderer Länder. Es iſt, als ſeien ſie vom Mond
gefallen. Schon das äußere DrumundDran zeigt dem Auge des
Beſchauers Ungewöhnliches: der Bergmann, der den Schacht ver
läßt, bietet nicht den Anblick eines ſchweißtriefenden, ſchmutzbedeck
ten Arbeiters, wie wir ihn in anderen Grubenbezirken zu ſehen
gewohnt ſind. Und ebenſowenig entrollt ſich hier das jammer-
volle Bild, der ſchwarzen, elenden Häuschen und des Kohlen
ſchmutzes, durch den wir in den Straßen Oberſchleſiens, des Rhein
landes und Weſtfalens zu wandern gezwungen ſind. Ueber blauen
Eisfeldern ſtrahlt die Rieſenſcheibe der Sonne, oder es breitet ſich
darüber das Helldunkel der Polarnacht. Und noch ein anderes.
Man führt hier nicht in die Gruben ein, um in der Unendlichkeit
abgrundtiefer Schächte zu verſinken, ſondern man ſteigt gemächlich
hinab. Auf einem bequemen Saumpfad oder, wie in der Advent
Bai, vermittels der Drahtſeilbahn gelangt man zu der inmitten
eines Berges geöffneten Einfahrt. Man tritt ein und ſieht mit
Staunen, daß das Jnnere der Grube ſchneeweiß iſt. Nein, ver
ehrter Leſer, es handelt ſich durchaus nicht, wie du annehmen
wirſt, um die berühmte „weiße Kohle“. Die Steinkohle iſt auch
hier ſchwarz, wie es fich für eine richtige Kohle ſchickt, ſchwarz
wie die Nacht oder die Sünde. Aber Galerien und Gänge ſind
weiß, und wenn man mit der Karbidlampe darin umherwandert,
ſo entſenden Wölbungen und Wände kriſtallene Blitze. Eis und
Schnee! Der Jngenieur, der uns als Führer dient, gibt uns

aft Leben
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im ewigen Eiſe.
Die ſchwarzen Diamanten der Arktis. Gefrorene Kohlenflöze.

dafür eine Erklärung. Die Temperatur im Jnnern der Grube
iſt Sommer und Winter ſtets gleich: 6 Grad Celſius unter
Null, und das iſt, wie er ausführt, eine Temperatur, die dem
Bergmann die günſtigſten Arbeitsbedingungen bietet. Er bleibt
ſtets friſch. Seine Muskeln bleiben ſtets elaſtiſch und er gerät auch
bei der ſchwerſten Arbeit nicht in Schweiß. Wenn ein neuer
Gang der Grube eröffnet wird, ſo ſchlägt ſich der hineingepumpte
Waſſerdampf ſofort an den Wänden in Form von Eis nieder.
Damit iſt eine Schutzwand gebildet, die den gefährlichen Kohlen-
ſtaubb bindet und damit eine der Haupturſachen der Gruben-
exploſionen beſeitigt. Da überdies die Schlagwetter bildenden
Grubengaſe auf Spitzbergen unbekannt ſind, ſo ſind dieſe Gruben
die ungefährlichſten der Welt, und man kann infolgedeſſen auch
bei der Arbeit der Sicherheitslampe gut und gern entbehren.
Der Reichtum der Kohlenflöze und der Verzicht auf die Zimme-
virng, die entbehrlich wivd, weil hier das Eis die Flöze ſtützt und
hält, bringt es mit ſich, daß die Gänge und Galerien luftig und
beiter anmnten.

Die Förderung bietet angef des leichten Abbaumöglichkeiten
keine Schwierigkeiten. Die geförderte Kohle wird vermittels der
Drahtſeilbahn unmittelbar zum Dampfer befördert, während der
Winterzeit jedoch auf die Halde geſchüttet, die wenige Schritte von
der Einfahrt entfernt gelegen iſt. Die Förderung bedingt deshalb
auch nur ein Fünftel oder ein Sechſtel der Koſten, die in Europa
erforderlich ſind. Wenn anderswo die durchſchnittliche Tages-
leiſtung eines Bergmanns 0,8 bis 1 Tonne Kohle beträgt, ſo ſtellt
ſie ſich hier im Mittel auf 5 bis 6 Tonnen, dank der Leichtigkeit der
Förderarbeit. Damit erklärt es ſich auch, daß ſich die Aufmerkſam-
keit der Welt trotz der ge waltigen Entfernung und der Widrigkeit
der Temperaturverhältniſſe mehr und mehr den Kohlenſchätzen
Spitzbergens zuwendet. Heute produgieren dieſe Gruben nicht mehr
als 100 000 bis 200 000 Tonnen im Jahr. Sie würden aber eine
ungleich reichere Förderung ergeben, wenn die die Gruben aus-
mutzenden Geſellſchaften über größeres Kapital verfügten, das
ihnen geſtatten würde, die Lagerverhältniſſe beſſer auszugeſtalten
und von der Grube zum Meer neue Verkehrswege zu bauen. Das
Meer iſt hier nur vier Monate im Jahr eisfrei. Das Problem des
Transports iſt deshalb ungleich wichtiger als das der Förderung
ſelbſt. Der Reichtum der Kohlenlager iſt im übrigen unſchätzbar.
Würde doch beiſpielsweiſe eine einzige Konzeſſion in der Bai von
Braganza, die heute in ſchwediſchen Händen iſt, bei richtiger Aus-
nutzung eine Milliarde Tonnen Kohle ergeben, d. h. den Brennſtoff-
verbrauch Schwedens für 300 Jahre decken. Und noch reicher iſt
die norwegiſche Konzeſſion in der Advent-Bai. Während aber
Schweden entſchloſſen iſt, das für die Erſchließung notwendige
Kapital im eigenen Lande aufzubringen, trägt man ſich in zRoar
wegen mit dem Gedanken, die Ausnutzung der Gruben fremden

Kapitaliſten überlaſſen.“ s vte9
dem gleichen Grunde verſchließt man auch Fenſter und Türen be
ſonders feſt.

Der heiltge Thomas, im Volksmunde mit dem Beinamen „der
Ungläubige“, weil er zuerſt nicht an die Auferſtehung Jeſu Chriſti
glauben wolllte, ſoll nach dem Tode ſeines Herrn als Verkäufer des
Evangeliums bis nach Perſien und Jndien gekommen ſein. Jn
der Stadt Mailapur bei Madras evlitt er jedoch den Märtyrertod,
indem er auf Befehl des Kaiſer Matzdai oder Misdäus mit Lanzen
durchbohrt wurde. Seine Ueberreſte wurden im Jahre 282 nach
Edeſſa, dem heutigen Urfa in Meſopotamien, gebvacht, wo ſie ſich
cuch jetzt noch befinden ſollen.

Engliſcher Humor.
Die gute Küche.

„Mein Gatte hat keine der üblichen männlichen Untugenden,“
erklärte eine Sir Ehefrau mit triumphiernder Miene ihrer
Freundin. „Er trinkt nicht und verbringt alle ſeine Abende zuZauſe, da er, Gott ſei gedankt, keinem Klub angehört.“ „Raucht
er auch nicht?“, fragte die Freundin. „Nur ſehr mäßig,“ war die
Antwort, „wenn er gut geſpeiſt hat, pflegt er wohl eine Zigarre
zu rauchen, aber ich glaube nicht, daß er es im Monat auf mehr als
zwei Zigarren bringt.“

7

Sicher iſt ſicher.
Zwei Kaufleute, die ein neues Geſchäft aufmachen wollten, waren

beim Notar, um den Geſellſchaftervertrag aufſetzen zu laſſen. Bei
der Frage der Gewinnverteilung legten ſie beſonderen Wert dar
auf, daß in dem Vertrag folgende Beſtimmung Platz finde: „Alle
Gewinne, gleich, aus welcher Quelle, ſind einſchließlich der aus
Brandſchäden und Konkurs entſtehenden, zu gleichen Teilen
zwiſchen den Geſchäftsteilhabern auszuſchüiten.“

Halleſches Kunſtleben.
1001 Nacht im Stadttheater.

Operette von Joh. Strauß.
Als den klaſſiſchen Operetten des Wiener Walzerkönigs auch

die Tore der Hofoper geöffnet wurden, verſuchten verſchiedene
Muſiker und Librettiſten, ältere Werke dieſes Meiſters umzu-
arbeiten, und zwei dieſer älteren Werke hatten in der neuen
Gewandung ganz großartigen Erfolg. Jn der Tat hat ja Johann
Strau „Wiener Walzer“ durch ſeine perſönliche Note ge
wiſſermaßen nobiliſiert, er ziſeliert ſeine Melodien ohne Senti-
mentalität, nichts klingt erkünſtelt, Rhythmus und Periodenbau
kennzeichnen den gediegenen und geſchmackvollen Muſiker. Aus
all ſeinen Walzern aber tönt die blaue DonauLuſtigkeit, die friſche
Luft des Wiener Waldes, und wer im ſüßen Taumel des Tanzes
ſich dreht, der ſchwört einzig allein für Straußzſche Walger. So
iſt auch für den Wiener der „Blaue DonauWalzer“ zu einer
zweiten Volkshymne geworden. Die heutige Operette „1001 Nacht
entſtand aus der Muſik der vormärzlichen Operette „Jndigo“, aller-
dings kamen auch andere Melodien zur Verwertung, die bereits
früher in Wien populär waren. Nach dem großen Erfolg der
Operette „1001 kam noch eine zweite umgearbeitete Operette
„Frauenherz, zur Aufführung, die beſonders ältere Tanzmelodien
im Stil Lanners brachte.

Als Guſtav Mahler kaiſerlicher Operndirektor wurde, er

Tomasnacht umhhergeifternden böſen Dämonen zu ſchittzen; aus werke eines
wirkte er, trotz der ängſtlichen höfiſchen Camarilla, daß die Meifter

Johann Strauß „hoffähig“ wurden. Mahler ſelbſt

dirigierte „Fledermaus“ und „Zigeunerbaron“ und brachte dieſe
Werke zu einer früher nie erreichten künſtleriſchen Bedeutung.

Die geſtrige Aufführung an unſerer Bühne brachte meiſt Sänger
und Sängerinnen, die in die Operette auf dem Umweg der Oper
kommen; das kam dem Geſamteindruck nur zuſtatten, denn
Straußens Melodien, Kantilenen und Walzerformen können kaum
mit dem üblichen Operetten-Singſang abgefertigt werden.

Die geſtrige a erugg machte einen ſehr guten Geſamt-
eindruck. Kapellmeiſter Georg Haupt hatte die Koſtbarkeiten
dieſer wertvollen Partitur trefflich abgeſtimmt, für den Schmiß
wie für das Wiener Rubato hatte er das richtige Verſtändnis.
Walter Katham mer ſtand heute einmal auf einem Platz, der
ine Jndividualität zuſagte, die Stimme klang beſſer denn je,
en Walzer ſang er gut empfunden, auch ſeine Darſtellung der

Doppelfigur SuleimamMoſſu war vortrefflich gezeichnet. Harriet
Awiſſus e als Leila r vorteilhaft aus und bewältigte die
Pyliegen artie mit viel Geſchmack und Kunſt. Martha Kolb
ieh der Walli ihre friſche Natürlichkeit und graziöſe Tanzkunſt,
ſie bot eine der beſten Leiſtungen des Abends. Paul Herlt war
als Eddin voll köſtlicher Laune und erweckte mit ſeinen Extempores
wahre Lachſalven; für ſeine Spielleitung verdient er ganz be-
ſondere Anerkennung. Hermine n bereicherte ihre köſt-
lichen Typen um eine ſehr ulkige. Als Großveſir ließ Hans Kauf-
mann ſeinen ſo warm timbrierten Baß ren Noch ſei Alexander
Majewſki als Ormuz und Walter Grimm als Kaimakam
lobend erwähnt.

Das Theater war ſehr gut beſetzt, das Publikum in angeregter,
beifallsfreudiger Stimmung, ſo daß alle Darſteller wiederholt vor
die Rampe kommen mußten. S. S.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, nachmittag 322 Uhr: „Peter-
chens Mondfahrt“, C 7 Vorſtellung für Mitglieder der
Volksbühne. Abends 71 z „Barbier von Bagdad“. Sonntag
nachmittag 316 Uhr öffentliche Vorſtellung von „Peterchens Mond-
ahrt“. Abends s Uhr: „1001 Nacht“, Operette von Joh. Strauß.
ontag zum erſten Male in Halle „Die Freier“, Luſtſpiel von

Eichendo mit der begleitenden Muſik von Lahuſen. Jn denHauptrollen ſind beſchäftigt die Damen Mierſch, Grether, Hein;

die Herren Henſel, von Xylander, Haller, Tiedemann, Erdmann,
Hendrich, Weber, Grimm. Spielleitung Oscar von Fylander.
Für Weihnachten iſt folgender Spielplan vorgeſehen: 1. Feiertagnachmittag 3 Uhr: „Peterchens Mondfahrt“. Abends 752 Uhr:
„Cavallerig ruſticana“ und „Bajazzo“. 2. Feiertag nachmittag:
„Ein Sommernachtstraum“. Abends: „1001 Nacht“. Jm Thalig-
Theater geht an beiden Tagen das Luſtſpiel „Wenn der junge Wein
blüht“ von Björnſon in Szene.

Gaſtſpiel der Mailänder Oper im Stadttheater. Auf Einladung
der Jntendanz gaſtiert die Mailänder Oper am 28., 29. und
30. April 1925 im Stadttheater mit „Tosca“, „Barbier von Sevilla“
und „Bajazzo“.

Volksbühne. Für die Konzertreihe von drei Symphoniekonzerten,
die nach Neujahr im ThaliaThegter ſtattfinden, werden die An
meldungen jetzt in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, entgegen
genommen. Das Stadttheaterorcheſter unter Leitung von General
muſikdirektor Erich Band wird Werke von Schumann, Spohr,
Mendelsſohn, Reuß, indemith, Bizet, Gluck, Mozart und Hahdn
aufführen. Als Soliſten wirken mit: Frau GünzelDworfki, die
Herren Konzertmeiſter e und Bohnhardt, Herr Solo-
klarinettiſt Baum. Der Preis für alle drei Konzerte zuſammen
beträgt 4 Mk. und kann in zwei Raten zu 2 Mk. entrichtet werden.

Sbvieltage: Mittwoch, den 31. Dezember: „Zigeunerbaron“
(Theatergemeinde H) Sonnabend, den 3. Januar: „Euryanthe“

Mittwoch, den 7. Januar: „Barbier von Bagdad (D)
Sonnabend, den 10. Januar: „Euryanthe“ (I.).
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Korblehnſtuhl ſaß eine alte Frau. Die hatte weiße

6. Jahrgang

wölf Lichter waren ſie, und ſie lagen in einem
Kaſten hübſch ordentlich nebeneinander in zwei

Lagen, ſechs oben und ſechs unten. Sie hatten ver
ſchiedene Farben. Da waren rote, grüne und gelbe,
doch es war nur ein einziges weißes darunter, und
die andern achteten es wenig. „Pfui, es iſt ganz
blaß,“ ſagten ſie.

Vielleicht geſchah es aus dieſem Grunde, daß der
junge Fiſcher das weiße Licht im Kaſten liegen ließ,
als er in der Weihnachtszeit die andern elf heraus
holte. Dabei ließ er den Kaſtendeckel offen. So
konnte das weiße Licht ſehen, was mit ſeinen
Geſchwiſtern geſchah. Jm Zimmer war eine junge
Frau, eine ganz junge Frau mit einem hübſchen
frohen Geſicht, die befeſtigte die bunten Lichter an
den Zweigen eines kleinen Tannenbaums, ſo daß
ſie aufrecht im Grün ſtanden. Jn einem großen

Haare und milde Augen.

„Das machſt du hübſch, Marie,“ ſagte ſie. „Ja,
wenn es Weihnachten wird, dann muß ich immer
an meine toten Jungen denken, die draußen ge
blieben ſind auf See. Sie freuten ſich immer ſo

den Weihnachtskichtern, und ſie wollten immer
unte haben, der Malte und Fritz und Johann.

Nur dein Mann, der kleine Hinrich, ja, der mochte
die weißen leiden. Dies Jahr haſt du nur bunte
aufgeſteckt, Marie.“

„Ein weißes iſt noch im Kaſten geblieben,“ ſagte
Marie, und ſie machte den Kaſten zu, der unter
dem Baum ſtand. Da ward es dunkel darin, nnd
das weiße Licht ſah und hörte nichts mehr. Dann
wurde der Kaſten in den Schrank geſtellt.

Seitdem war nun ein Jahr vergangen. Der
Kaſten hatte ſtill im Schrank geſtanden und das
Weihnachtslicht ebenſo ſtill darin gelegen und ge
träumt, denn Lichter träumen ſo gut wie Menſchen,
das könnt ihr glauben, und Weihnachtslichter
beſonders. Wenn ſie flackern und kniſtern, dann
wollen ſie uns ihre Träume erzählen. Doch wir
verſtehen ihre Sprache nicht.

Es war eigentlich ſchade, daß das Licht im Kaſten
hatte liegen müſſen. Hätte man es auf den alten
gelben Meſſingleuchter geſteckt, der auf dem runden
Tiſche vor dem kleinen Fenſter ſtand, dann hätte
es allerlei zu ſehen bekommen, das wohl des
Sehens wert war. Es hätte hinausblicken können
auf das Waſſer, das die ganz kleine Jnſel, die das
Haus von Hinrich Jaſper und ſeiner Mutter trug,
von dem feſten Lande trennte. Es hätte ſehen
können, wie dies Waſſer um die Zeit des neuen
Jahres gefroren war, ſo daß Hinrich zu Fuß über
das Eis zum Lande gehen konnte, um die tägliche
Poſt drüben von der Bahnſtation zu holen. Die
lagj noch über eine Stunde in das Land hinein.
Und das Licht hätte ſehen können, wie im Februar
das Eis ſchmolz und die Schollen trieben. Da
konnte Hinrich nicht hinüber, das war allzu gefahr-
voll. Doch wenn das Waſſer frei ward, löſte er
das Boot mit dem weißen Segel, das über die Flut
glitt wie ein weißer Schmetterling. Ja, um dieſe
Zeit hatte Hinrich es gut. Da war es auch leicht,
I auf der entgegengeſetzten Seite der kleinen Jnſel

das Boot hinüberzuſtaken zu der nahen großen
Nachbarinſel, der die Poſt gehörte. Denn dort lagen
mehrere große und kleine Fiſcherdörfer mit einer ſtatt
lichen Anzahl von Bewohnern. Aber auf der kleinen
Jnſel lag nur Hinrich Jaſpers Haus.

Weihnachtslichter Skizsze von Heunni Lehmann
Hätte das Licht auf dem Leuchter geſtanden, dann

hätte es auch geſehen, wie Hinrich Jaſper einmal
den Arm um den Leib ſeiner hübſchen jungen Frau
legte. Dabei ſagte er: „Marie, wenn das neue Jahr
kommt, werden wir ein Kind zu eigen haben.“

Ja, das war im Sommer geweſen, und nun war
wieder die Weihnachtszeit gekommen. Hinrich war

am frühen Morgen über das Eis zum Lande
gegangen.

„Wenn es nur trägt,“ meinte die Mutter beſorgt,
denn der Wind ging warm ſeit zwei Tagen, und
der Schneebelag vom Dache des kleinen Hauſes
war herabgeſchmolzen.

„Heut iſt Heiligabend,“ ſagte Hinrich. „Da muß
ich die Weihnachtspoſt für die Fiſcher holen. Jch
will auch bunte Lichter mitbringen für den Baum.

Die alte Frau holte den Kaſten mit dem weißen
Licht aus dem Schrank, öffnete ihn, nahm das weiße
Licht heraus und legte es auf den Tiſch.

„Eines iſt noch übrig vom letzten Jahr,“ ſagte ſie.
Hinrich war noch nicht allzu lange fort, da ſah

das weiße Licht durch eine offene Tür, daß ſich Marie
im Nebenzimmer auf das Bett gelegt hatte; ſie
ſtöhnte.

„Ach Gott, nun iſt Hinrich nicht da,“ ſagte
die Mutter.

Um die Mittagsſtund kam eine Frau in das
Haus und in das Zimmer.

„Jch muß doch nachſehen, wie es hier ſteht.
Ja, ich komme wohl gerade zur rechten Zeit,“
ſagte ſie, als ſie Mariens Stöhnen hörte, und ſie
ging zu ihr.

Es dunkelte ſchon, Hinrich war noch immer
nicht zurück.

„Das Eis iſt geriſſen. Wenn er nur herüber
kommt! Ich will ein Licht in das Fenſter ſtellen,“
ſagte die Mutter. Sie nahm das weiße Licht, ſteckte
es auf den Leuchter und ſetzte ihn vor das Fenſter.
Dann wurde es draußen ſchwarze Nacht.

„Wenn ihm nur kein Unglück zuſtößt!“ ſagte
die alte Frau.

Die Zeit verging. Plötzlich wurde die Tür auf
geriſſen. Schwere Schritte ſtampften ins Zimmer

Hinrich.
„Guten Abend,“ ſagte er. „Ja, das hätte ſchlimm

werden können. Jch hatte die Richtung verloren,
und das Eis trägt nicht mehr. Hätte das Licht
nicht im Fenſter geſtanden, ich wäre wohl nicht
wiedergekommen. Es leuchtete in der Dunkelheit
wie ein Stern.“

Jn dieſem Augenblick wurde die Tür von
Mariens Zimmer geöffnet. Die fremde Frau
kam herein.

„Ein kleiner Junge,“ ſagte ſie, „es geht gut.“
Doch weiter hörte das weiße Licht nichts mehr.

Es war herabgebrannt und verloſch kniſternd.
Hinrich nahm das zuſammengeſchmolzene Endchen.

„Das will ich aufbewahren zur Erinnerung
an dieſen Abend. Aber nun will ich alle Lichter,
die ich mitgebracht habe, an den Baum ſtecken und

Proletariers Weihnachten im Winter der Arbeitsloſigkeit
ſie anzünden zu Ehren unſeres Sohnes, den du
mir geſchenkt haſt, Marie.“



Ucklo Mucklo
der Stier aus fremden Landen

Von Erna Büſing (Schluß)
U Wo Mucklo kannte Elvira und ihr Affenbaby

und die ſechs müden Mädchen, die in der Bude
nebenan als Schönheitsballett tanzten. Mit einem
durchſichtigen Keuſchheitsgürtel und dem Sammelteller
bekleidet, kaſſierten ſie unter den Gäſten ihr Extra
trinkgeld ein, und die Mädchen fielen übereinander
her und prügelten ſich, wenn ſie meinten, daß etliche
bevorzugt ſeien. Ein ſchmächtiger Junge aber, der
infolge einer Stimmbandlähmung eine unnatürlich
hohe Stimme hatte und als Eunuch koſtümiert vor
der Bude ſtand, bekam nie ein Trinkgeld, worüber
Elvira, deren Sohn er war, jeden Abend fürchterlich
ſchalt. Ueberhaupt, Geld iſt etwas Wertvolles, denn
das ganze Leben J mit Zahlungsterminen gepflaſtert,
das wußte Ucklo Mucklo bald. Auch ſein Lehrer er

hr das bitter. Seine Braut nämlich, die vor einem
orama an der Kaſſe ſaß und nimmermüde aus

ſchrie: „Die aktuellen Ereigniſſe zwiſchen Himmel und
Erde“, ging ihm durch, weil ein Ringkämpfer Geld
hatte und mit ihr in ein Hotel zog. „Ach, die
WMenſchen“, ſeufzte der Betrogene, tätſchelte Ucklo
Mucklo und lernte noch zehn Vokabeln mehr aus
wendig über ſein ſich ſelbſt aufgegebenes Tagespenſum

Ein Bild vom Wahlkampf in Bremen
v ar

hinaus aus dem Buch „Engliſch durch Selbſtunter-
richt“. Eines Tages kam ein Mann mit einem Monokel
im Auge, ließ ſich Ucklo Mucklos Kunſtſtücke zeigen,
befühlte ihn frech und derb, um dann einen Haufen
Geldſcheine aus ſeiner Brieftaſche zu ziehen. Ucklo
Mucklos Beſitzer war ſichtlich erfreut, doch ergriff den
Lehrer ein tiefer Schrecken. Er ſchrie: „Jch will den
Stier kaufen.“ Der Beſitzer ſagte: „Mit Lauſebeene
Es wird nachgerade Zeit, daß mal was anderes
kommt.“ „Was wird aus mir?“ fragte der junge
Menſch. „Na, melden Se ſich bei de Arbeitsloſen“,
meinte der Beſitzer. Da ſtürmte der junge Mann
erregt davon. Eben, bevor Ucklo Mucklo abgeholt
wurde, hörte er, daß ſein Lehrer durch eigene Unvor
ſichtigkeit aus der Schiffsſchaukel gefallen ſei. „Jetzt
kommt er ins Krankenhaus“, ſagte ein Mädchen vom
Schönheitsballett. „Ne, ins Leichenſchauhaus,“ be
hauptete piepſend der immer gutunterrichtete Pſeudo-
eunuch. Mit Zittern in den Knochen und ſchwerer
Angſt in den Augen ging Ucklo Mucklo in ſeinen
neuen Stall.

Ucklo Mucklo kam in einen Zirkus, dem der Mann
mit dem Monokel, ein ehemaliger Offizier, als Direktor
vorſtand. Da der Stier willig war und recht viel
konnte, hatte der Herr Direktor keine Arbeit mit ihm.
Man ſpielte eine große Pantomine „Armin, der
Cherusker“ und befreite allabendlich Deutſchland in
der Manege, deren Sand nach Pferdeäpfeln und Ele-

Kundgebung des Reichsbanners „SchwarzRotGold“ in Bruchſal (Baden)
r t e

Reichstagsabgeordneter Schöpflin ſpricht vom Balkon des Schloſſes

von den Hornſpitzen des Stieres, wonach U

Direktor ſagte: „Es der
ſ und dann be er den Stier. Zuerſt
wurde von Ucklo Mucklos n aus die Siegesbo.
ſchaft in einem Germanendorf verleſen, und im letzten
Akt wurde Ucklo Mucklo vor einen Wagen geſpannt

angene und gefeſſelte Römer transportiertauf dem
wurden. Berufspat kamen, füteueren Plätze und klatſchten Beifall. Und Ucklo
Mucklo fühlte ſich ſehr wohl im
umrauſcht von Beifallsgetrampel und lauten

ierte ſeien i ibß ne der 3 es nun er war eine Stütze der öffentlichen

ung.Als ne neue Pantomime, „Die Kaiſerkrönung zu

Verſailles“, auf den Spielplan geſetzt wurde, konnh
man Ucklo Mucklo befremdlicherweiſe nicht mehr ge.
brauchen. Der Direktor klatſchte auf des Stierez

terhand und ſagte lachend: „Bald eſſe ich ein Beef-
k von Dir“. Hierauf füllte er ſeine Brieftaſche mit

m Verkaufserlös, ſchraubte die kleinen Von
o Mucklo

den Zirkusſtall verließ.

Nach einer Wagenfahrt langte er vor dem Schlacht.
haus an. Es roch nach Blut, Schweine quietſchten,
und in Ucklo Mucklo krochen bange Gedanken hoch
Ein Zittern rieſelte durch ſeine ſtämmigen Beine, ſein

h

III

Ellen Key phot. Atlanti
die auch in Deutſchland gut bekannte Dichterin,
vollendete am 11. Dezember ihr 75. Lebensjahr

Augen wurden groß, jetzt mußte er den Menſce
efallen, jetzt mußte er ihnen unentbehrlich ſein.
chrie in ihm: tanze, tanze, und er tanzte vor

Menſchen, machte den Wechſelgalopp auf vier Schr
und rutſchte auf den Knien. Grölendes La
ſchlug auf, und eine weiche Stimme voller Na
denken ſagte: „Als ob ſo ein Rind Verſtand hätt

Um Ucklo Mucklo ſetzte abermals ein Feilſchen e
und Fell und Fleiſch fanden vielbietende Herren
der vornehmſten Gegend der Stadt hing ſei
Leichnam ein Schlachter in ſeinen Laden. Und
ſchnauzte ſeinen Geſellen furchtbar an, als derBertelpfund Suppenfleiſch von Ucklo Mucklo an e

arme Frau verkauft hatte, denn dieſes prima R
war nur für vornehme Herrſchaften beſtimmt.

Die Jugend
iſt die Zeit der Unruhe, das Alter die der
Das Kind ſtreckt ſeine Hände begehrlich ins Weite a
nach allem, was es da ſo bunt und vielgeſtaltig
ſich ſieht. Und auch der Jüngling wird gereizt
den vielfältigen Geſtalten der bunten Welt. So
macht ſeine Phantaſie mehr daraus, als die Welt
leihen kann. Jm Alter hingegen hat ſich alles ge
teils weil das Blut kälter und die Reizbarkeit
Senſoriums minder geworden, teils weil Erfah
über den Wert der Dinge und den Gehalt der Geni
uns aufgeklärt hat; endlich, weil man nun auch tauſ
Schimären allmählich losgeworden iſt, welche

her die freie Anſicht der Dinge verdeckten und e
tellten, ſo daß man alles klarer und richtiger er
und es nimmt für das, was es iſt. Schopenh

2

ero

772.



eine, ſein

hot. Atlanti
hterin,
nsjahr

en Menſch
ich ſein.

ie der R
uns Weite a
n

ereiztWe t. So

h alles ge
teizbarkeiteilt Erfah

alt der Geni
n auch tau
t, welcheeckten und e

ichtiger er
Schopenh

IIIIIIIIIIIIEEEIIIIIIIGEIIIIGEIEIIIIIEIIDECCCEIIIIIIIIIIIIç1IIIIIIIIIIIIIIIIIIDie ſogtaldemokratiſehen Wahlerfolge
am 7. Dezember )924 im Bilde

j Unſere Zeichnungen auf dieſer und den beiden folgenden Seiten geben AWeberblicke über das Wachstum unſerer Partei.

IIIIIIIII

Sie greifen Zurück auf die erſten reichsdentſchen Reichstagswahlen und zeigen die von der SPD. am 7. Dezember d. J.
eroberten Poſitionen im Lande, ſoweit die Zahlen über die Stimmenverteilung am Vormittag des )0. Dezember feſtſtanden

—=G—IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII III IIIIIIIIII MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII E—EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-I 3u be 2 Se V ee a u Anſeer
n r e V hguren gegen die Patwichlung der Sforhe

Se u nserer ſeſchsfagstohhon seien ergtene Wonhlen m&Aohre 78 während e nebense1873686700 724000 3 hende Jofe! eine Neun ger be eder ſſonohs-

17 5790900 952000 a n so i e So8775407900 499 300 913 rahsche Parrel Leufsohſanus abgegebenen
1878576090 47200 750 27767 5097800 972000 6172 25 e c Vſepner AZ1589663000 550000 g. be754090 769 700 7 rer än.1990 7225500 75275300 79 Abger795 7674000 776 700 76. 7 7) ch W79 7752700 2797790 2777 emiguny.9495 907 u g79907 77262800 9259000 26,93 S S972 172207600
7979 3940080077509700 37
1920 24796900 6744579229274750 6007793 737772.1950 795 969 7659 433 e
Ferner 2377 300 ne Nnmen

2

b v
871 187 1877 1878 1881

die Welt t
du

884 1687 1890 1898 80s 99 1907 o

r 7 h4 T

10199 1920 2 S Mailozu 7 Der lo2

W
ma I



Zeichenerklärung:
X Nummern vo Wohlltevisver bänile

brenzen41- 35 Nummern der Wahlſeise

Grenzen

Reichsgrenzen 3. Hambure Vorkriegsgrenzen e
18 Westfalen-Süc

An

W
Wesf- 53 e
düsseliore

2 d

G

e

15 OstrHannover

de
Magdebu

j u Weser-kms

s Süd
Hannover. d

c 717 wesſaleng ors

9 Hessen- Negsau e
S

m 92 Wörn en

2 Berlin I potsda

35 Mechklenburg

eS

e

le 30 chen.

e
J

C w.
S.

30 Chemnitz-
Zwickau

v S 25 Niederbavern V
R

W 7 o V

24 Oberbavern- Schwaben .7

x

St

V



Erklärung der Parfeien:
S

Zahl der gewöhlten Abgeordneten

N (nach den amtlichen Berechnungen
v r G bis zum 10. Dezember miftags):

Die Wahlkreisverbände:“ Sozialdemokraten 731
Nummer besteht aus den J Deufschnafionale 103

bkreiS vo t R Zentrum 69stpreußen. r4 e an Deufsche wolloporhei 541
randenbur JV e 7 87 W Kommuniste n. 5
chlesien. eV Silesvig ſang tlamburg. 13, 34 4 Bayerische Volkspartei 19

VI Niedersachsen 15.16 ee e s W Wirtschaftspartfei und bayr Bauernbd. 17

Sen re 49,X nen -Söd. 23 c Natfionalsozialisfen4 r e e 25 landbündler ceebeteheciene) 8
h S Ha] Deutschhannoveraner

M Mönftemberg-baden. 31,32



en

Hunger
Erzählung von Vicki Baum.

(4. Fortſetzung)

Der junge Köbeling hatte in der Eile alles
37 gemacht; das Kinderbettchen ſtand an der

drinnen lag der kleine Willi mit rot-
flecktem Geſichtchen, er war nur um den Mund

o ſonderbar weiß, er hatte die Augen im Fieber
halb geſchloſſen und kümmerte ſich um nichts.

„Zuerſt muß hier eingeheizt werden,“ ſagte
der Doktor.

„Gewiß,“ antwortete Fräulein Gabrilowsky
und kniete auch ſchon vor dem Ofen. Sonderbar
war es, daß ihre Finger, die eben noch gänzlich
unbeherrſcht, geradezu ohne Maß gezittert
hatten, nun völlig ruhig alles anpackten. Sie
war ein wenig benommen über die ſchnelle Wen-
dung, das war ſie, aber doch ſehr klar dabei.
Sie hatte ſo viel zu tun. Der Doktor gab ſeine
Weiſungen, er ſchrieb auf eine Viſitenkarte einige
Kleinigkeiten denn er durfte noch nicht rezep
tieren er half da und dort mit an, er defü
den Ofen und ſchob die Gaslampe tiefer. „Wo
kann ich mir die Hände fragte er.
„Hier, der Eingang iſt durch dieſes Zimmer,“
gte Fräulein Gabrilowsky und öffnete die

üre zum Grüntapezierten. Es war eine merk
würdige Luft drinnen. „Herrgott nochmal,“
murmelte der Doktor.

„Das Tierchen iſt in der letzten Zeit etwas
reizbar, es wird alt,“ flüſterte ſie flehend.

Das Tierchen lag zuſammengerollt im Käfig-
winkel, man ſah ein rusg von ſeinen zu langen
Schneidezähnchen. Der Doktor hockte vor den
Käfig hin und ſchaute aufmerkſam hinein; er
hatte wieder das kindliche Geſicht, den Buben-
ernſt, und auch ſeine Zähne guckten ein wenig
unter der geſchürzten Oberlippe hervor. „Tut
Jhnen denn das Tier nicht leid, Fräulein Gabri-
lowsky?“ fragte er.

„Warum, Herr Doktor? Jch pflege es wie
meinen Augapfel.“

„Eingeſperrt ſein ganzes Leben es iſt doch
ein freies Tier; Sie ſind grauſam oder wer
ſonſt es eingeſperrt und zahm gemacht hat;
grauſam iſt das.“

Das Fräulein ſchaute den Doktor an und das
Tierchen und ſie wurde rot; eine Jlluſion mit
Schnepfenfedern am Hut löſte ſich in Nebel auf;
der Doktor ſtreifte indeſſen ruhig die Aermel
auf und ging an das kleine Waſchbecken mit dem

Rand. „Wenn ich um etwas
ife bitten dürfte,“ ſagte er und wuſſch ſich die

Hände mit derſelben ſachlich- gründlichen Bewe
ung, die ſein Profeſſor nach der Viſite in der
linik entfaltete. Das Fräulein hielt ein Hand-

tuch hin und ſchaute zu; es flunkerte ganz ſo,
als hätte ſie eine weiße Schweſternſchürze um

und trüge ein Schweſternhäubchen, das auch Ge
ſichter nach der erſten Blüte hübſch macht

Der Doktor hatte kräftige Handgelenke, ein
wenig gerötet, wie Buben es haben, die viel
mit kaltem Waſſer ſpielen, ſie mußte immer hin
ſehen. „Wir ſind uns alſo über alles klar?
Halsumſchläge, dreimal täglich das Fieber
meſſen, ich ſchicke dann ein Thermometer her-
über, nur Milchſpeiſen, achtgeben, ob Ohren
ſchmerzen eintreten. enn irgend etwas los
ſein ſollte, dann holen Sie mich nur. Sonſt
komme ich jeden Tag nachſehen.“
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„Jeden Tag. Gewiß Herr Doktor,“ ſagte das
Fräulein und ihre Vogelaugen wanderten von
ihm fort.

„Ein braver Menſch ſind Sie,“ ſagte er und
nahm ihre Hand, das Fräulein ſpürte es noch,
als er ſchon eine halbe Stunde fort war; ſie
ſpürte es wie ein warmes ſüßes Saugen und
Ziehen in allen ihren Gliedern, den Fingern
nicht allein, in den Armen, in der Bruſt, im
Nacken, im Herzen

So beginnt Fräulein Gabrilowskys großes
Glück und ſo geht es weiter. Es iſt kein
Schnörkelwerk, kein bißchen erdichtetes Kling-
klang, es läßt ſich mit Händen greifen, mit
Augen ſehen, es läßt ſich ſchmecken, ſo wirklich
iſt dieſes Glück.

Da haben wir zum Beiſpiel das Kind.
Es iſt krank, es fiebert, es leidet Schmerzen;

es hat keinen Menſchen als das Fräulein: es
braucht das Fräulein, ſo kann man es wohl
nennen. Es ſtreckt die kleinen Fieberarme aus,
es will gehätſchelt werden, gepflegt, gefüttert,
man muß ihm Geſchichten erzählen, man darf
es tröſten, man betet abends mit ihm, die klei-

Veranſtaltungen der Kinderfreunde in Groß-Gera

nen gefalteten Hände liegen auf der Decke, nachts
hört man es atmen, manchmal ruft es nachts
und iſt dankbar, vaß man es nicht allein läßt
in der Dunkelheit. Ach ihr Lieben, was wären
vierzigtauſend hilfsbedürftige Jltiſſe gegen ein
einziges krankes Kind.

Und doch iſt nicht das Kind das größte vom
großen Glück des Fräulen Gabrilowsky.

Wie ſoll man davon berichten, daß jeden
Abend der Doktor kommt, ein Menſch ſchön wie
ein junger Gott, e über alle Begriffe, mit
Händen, aus denen es Kraft ſtrahlt, mit Augen,
welche die Güte ſelbſt ſind, mit braunen Haaren
und einem ſteilen Knabennacken, mit einer
Stimme, gegen die alle Chopinſchen Berceuſen
verſtummen müſſen. Er kommt ganz einfach
herein, grüßt, lächelt, das ganze Zimmer wird
heller, wenn er lächelt, er legt die Hände an
den Ofen, das ganze Zimmer wird warm, wenn
ſeine Hände warm werden, und fragt: „Nun
und wie geht es uns heute?“ Es geht immer
Jut Willi wird geſünder von Tag zu Tag, der

oktor lobt ihn und lobt die r er plaudert
mit dem Kind, er intereſſiert ſich auch für das
Tierchen, er fühlt Willi den Puls und fühlt auch
dem Fräulein den Puls; er ſitzt am Bettrand
ſo geduldig, es ſieht aus, als wollte er gerne
und lange bleiben. Er ſpricht ein wenig über
das Wetter, über Muſik, über ein Buch und daß
er nun bald promoviert wird. Es iſt lange her,ſeit das Fräulein einer ſo gebildeten mer
haltung beigewohnt hat. Er ſitzt mindeſtens
eine halbe Stunde da, obwohl er doch die ganze
Straße zur Behandlung hat, wäſcht ſich dann
mit großer Sachlichkeit die Hände und ſagt: Auf
Wiederſehen.

„Auf Wiederſehen,“ ſagt das Fräulein; es iſt,
weiß Gott, keine Redensart. Es bleibt Glück
und Erwartung genug da für eine ganze Nacht
und einen ganzen Tag und wieder bis zum
Abend

Dies wäre ſozuſagen das Seeliſche. Nun aber
kommt dies: Man wohnt in der guten Stube, in
einer hübſchen rotſamtenen guten Stube, die faſteiner Heimat gleicht in drn ſah es ähn-
lich aus es iſt kein Kohlenhof vor dem
Fenſter, es friert kein Waſſer im Waſchbecken
ein, man heizt den Ofen, lüftet, ſtaubt ab, fegt,
wäſcht, putzt, alle Finger ſind angefüllt mit
Arbeit, Müdigkeit, Ruhe, es ſind zufriedene
Finger, die nicht zittern. Manchmal erſcheint
der Kreitleinſche Baß an der Türe, ſchallt etwas
Freundliches und ſetzt das Eſſen hin.

Es gibt fünf Mahlzeiten im Tag.
Nicht etwa, als ob Fräulein Gabrilowsky de

Materiellen beſonders zugewendet wäre, ihre
ganze Lebensführung iſt nicht danach angetan;
dennoch macht es einen nicht geringen Teil ihres
großen Glückes aus:

Es gibt fünf Mahlzeiten am Tag.
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Die M koſten nichts, ſie ſind ſchmack
r nährend, ſie geben ein faſt vergeſſenes Ge

der Wärme und koſtennichts und das Geheimfach füllt mit Kapi-

Baß mit, daß Kreitleins in dieſem Monat unter
keinen, unter gar keinen Umſtänden Miete vom
Fräulein ann n würde. Jm Gegenteil wüßte
man gar ni wie man ſich refangſchieren
könne; es werden alſo weitere achtzehn Mark
unter der Türſpalte e ſchoben. Was will
es da beſagen, daß Manneckes ſowohl, Konditor
Mannecke aus der Mollerſtraße, wie Feldwebel
Krönje ſich wahrſcheinlich inzwiſchen eine andere
Klavierlehrerin für ſechzig
haben. Die Zeiten ſind zu freundlich, als daß
man an die Zukunft denken wollte.

Die Zeiten ſind freundlich, die Menſchen ſind
es und auch die Dinge.

Wenn der Doktor das Zimmer verlaſſen hat,
ſetzt ſich Fräulein Gabrilowsky auf den rot
ſamtenen Stuhl neben das Kinderbett: der Stuhl
hat Wärme in ſich; es iſt als lebte er. Lehnt
man den Rücken an die Lehne, die noch von des
Doktors Berührung warm iſt, ſo iſt das faſt ſo
gut wie eine Liebkoſung. Es gibt Genüſſe, die
tief gehen, ohne koſtſpielig zu ſein

Am Ofen lagen ſeine Handflächen, im Waſch-
becken iſt noch Seifenſchaum, das Handtuch bleibt
noch lange feucht von ſeiner Berührung. Die
Luft ſogar iſt getränkt mit etwas unbeſchreibbar
Männlichem Karbol, Zigaretten, Duſt friſch
raſierter Wangen. Ein Schatz für ſich iſt die
Viſitenkarte mit ſeiner rift und ſeinem
Namen. Emil heißt er; es iſt ein ſchöner Name,
findet Fräulein Gabrilowsky, es iſt der ſchönſte
Name, den ſie kennt. Emil Köbeling. Grafen und
Großfürſten, ſchön wie junge Götter, ent-
ſchwinden vor dieſer Viſitenkarte, die wirklich iſt
und auf der es in hübſch lithographierten Buch
ſtaben ſteht: Emil Köbeling.

Freilich, das Tierchen bleibt, es iſt noch da und
mit ihm das ſo Erinnern an Heimat,
Wald, Herbſt, über ernſten Seen, ein Forſt
gehilfe, ein Kuß am Abend vor dem Käfig, ein
enttäuſchtes Abſchiednehmen. Aber das iſt nun
nicht mehr ſo wichtig

An dem Tag, da Doktor Köbeling promoviert
wurde, begann das Fräulein einen neuen Ab
ſchnitt ihrer Memoiren, ein friſches Konto ge-
wiſſermaßen.

Erinnerungen an Emil K. hieß es. Der erſte
Satz aber begann folgendermaßen: Jm Winter
18 lernte ich den Chirurgen K. anläßlich einer
ſchweren Operation kennen; er war damals noch

nicht berühmt, jedoch gleich beim erſten Blick

noch: am Monatserſten teilt der

Pfennige geſucht

Die Hälfte aller ärztlichen Lriog beruht auf
Suggeſtion, pflegte jungen Köbeling Pro-

or ſeinen nten zu ſagen, während er
die Hände abtrocknete; und der junge Köbe

reEr hatte e Arz ng: Mitleid, Neu
gierde, Gewiſſe igkeit, Optimismus; er hatte
Kraft in ſeinen gutmütigen, etwas h
S v Feſtigkeit Koledele e eaße, die er gratis war ſeinesLobes voll

Da beſuchte er nun täglich den kleinen Kreit-
lein, der an Scharlach erkrankt war; Aerzte, die
man kamen nicht täglich. Eigentlich
hatte der Willi es auch nicht mehr nötig, denn er
war ſchon auf dem Weg der Beſſerung. Auch
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Propagandawagen des Reichsbanners in Caſſel,
der im Wahlkampfe gute Dienſte leiſtete

(Entwurf Profeſſor Lautter)

war es nicht ſo ſehr dieſer Scharlachfall, der den
Doktor intereſſierte, denn Scharlach graſſierte
augenblicklich mehr als genügend in der Straße,
vielmehr hatte er ein ſtarkes Intereſſe an dieſer
Gabrilow oder Gabrilowsky oder wie ſie nun in
Wah heißen mochte. Bei Fällen von ſo
ausgeſprochener Hyſterie war man immer wie
auf Moorboden, kein Wort konnte man glauben;
es war eine hübſche und anregende Arbeit, dieſen
Fall zu zerlegen, zu ſehen, wie weit das Unter-
bewußtſein bei den Erzählungen der Gabrilow
in Frage trat, wie ſchwankend die Bewußtſeins
grenze überhaupt war, zu analyſieren, was wahr,
was gelogen, was als Ausſtrahlung eines ge
reizten Nervenſyſtems zu werten war. Vor
allem aber war dieſe Gabrilow wie geſchaffen
für Experimente der Suggeſtionskraft, und der
junge Köbeling übte mit Eifer an ihr, trainierte
gewiſſermaßen Blick und Hände an dieſem hin
gegebenen Nervenbündel. Er tat es nicht im
Böſen, Gott bewahre, was er ihr ſuggerierte,
war nur ein wenig Glück, ein wenig Klingklang
und Schnörkelwerk, etwas Farbe auf die

Wangenkn etwasr ihrem vedeſte d
Fräulein Gabrilowsky lte die Kaiſerſtraße

hinunter, das Hütchen ſaß ziemlich ſicher, es war
neu garniert, es hatte die benſchwänzchen
nun rechts ſtatt links, Fräulein Gabrilowsky trug
vollkommen neu gekaufte Stiefel, ſie trat mit

verſicht auf, ſie hatte geradezu etwas
ndes, als ſie das große Warenhaus von

Markuſe u. Co. aufſuchte.
„Jch eine Frühli e“, fagte ſie

zu der ewickelten Verkäuferin. Sie wollte
eine Frühlin mitten im Dezember. „Sie
ſoll n“, ſagte ſie, indes das Fräulein

Art Heugabel in den Bluſenſchränken

„Sie könnte ziemlich hell ſein“, ſagte Fräulein
Gabrilowsky

„Aber nicht zu teuer, ich habe die einfachen
Sachen lieber“, ſetzte ſie nachher etwas ein
geſchüchtert hinzu.

„Sie ſoll ſozuſagen halsfrei ſein“, verlangte
ſie ſpäter. Das ſchiefgewickelte Fräulein türmte
alle Ladenhüter der letzten Jahre vor die
ſchwalbenſchwänzige Erſcheinung hin; Verkäufe-
rinnen haben einen Beruf, der Menſchenkenntnis
verſchafft.

Die Blufe, die Fräulein Gabrilowsky er-
wählte, koſtete ſieben Mark, eine Bagatelle für
den angeſchwollenen Geheimfonds. Sie war hell
und bunt zugleich, ſie hatte ein Muſter aus
Sternchen, Blümchen, Rädchen, es war eine
Orgie von Ornamenten. Zu Hauſe turnte das
Fräulein in der neuen Bluſe vor dem Spiegel
in der guten Stube herum, bis ſie ſich von vorne,
ſeitlich und hinten auswendig kannte. Der Willi
war entzückt. „Hübſch biſt du, Tante“, ſagte er
und kaute mit vollen Backen; es ging ihm ſchon
viel beſſer.

Fräulein Gabrilowsky ging und kaufte ſich ein
Samtband um den Hals.

Fräulein Gabrilowsky ging und kaufte Blumen
für die Vaſe.

Fräulein Gabrilowsky trennte die Schwalben
vom Hut und nähte ein Kränzchen hin.

Fräulein Gabrilowsky kaufte eine Brennſchere.
Fräulein Gabrilowsky kaufte ein Korſett.

Es flunkerte ſogar in ihr, daß ſie nun anfangen
müſſe, ſich eine Ausſteuer anzuſchaffem Aber da
hatte ſie kein Geld mehr. (Schluß folgt)

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und
h hgen ſind immer willkommen Reproduk-tionserlaubnis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen
werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur:
S. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlags
anſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Druck und Verlag G. m. b. H.,

Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.erkannte ich

Rätjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
Aus den Silben an au bru cho de dol e e guſt hu i lot lu

mar na pe ra ree ſau ſchall ſum to tus wer bilde man 12 Wörter
ignä Bedeutung 1. Deutſcher Fluß, 2. Götzenbild, 3. Glück
piel, 4. Stadt, 5. Bibliſche Perſon, 6. Vergrößerungsglas,

7. Nilitäriſche Würde, 8. Ankerpl 9. Männlicher Vorname,
10. Weibli Vorname, 11. Römiſcher Name, 12. Widerhall.
Sind die rter richtig gefunden, ſo nennen die Anfangs-buchſtaben, von oben a unten n einen bekannten humo
riſtiſchen Romanſchriftſteller, die dritten Buchſtaben, von unten
nach oben geleſen, eine ſeiner Schöpfungen.

Doppelter Sinn
Trab, Reime, Natur, Altar, Nelke, Norden, Abel, Oſtern, Streit,

Palme, Rettig, Salat, Rune, Remus. Dieſe Wörter ſind durch
Umſtellung der Buchſtaben in andere bekannte Wörter zu ver
wandeln. Die r der neuen Wörter, hinter
einander geleſen, erge ein Sprichwort aus dem Lateiniſchen.

Wandelbar

1 234 5 t d den, 4 3215kann oft vrösle Scheeren en 4 en an

WMagiſches Quadrat

a L Aus dieſenBuchſtaben bilde man fünf Wörter, die von oben nach unten und
von links nach m. nachſtehende r haben:1. Ruheſtätte, 2. blicher Vorname, 3. Speiſe, Folge
erſcheinung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe, 5. Schiffsbauſtätte.

Jnhaltreiche Worte
Bundeslade, Ferienreiſe, Wochentag, Pfannkuchen, Kugelblitz,

Buchenwald, ähmaſchine, Drachenfels, Odem, Argonnen,
Samenkorn, Lohndiener, Butterbrot, Vaterſtadt, Teufel, Erzählung.
Dieſe Wörter enthalten je eine Silde, welche richtig gefunden und
aneinan dergefügt, ein altes Sprichwort nennen.

Auflöſungen der Rätſel ans der vorigen Nummer
Silbenrätſel: Delphin, Evereſt. Rakete, Kreide, Alabgſter,

Torf, N Senſe, Peter, Jute, Epos, LindeHer ber e Tod. Kurios: Erle, Erde,Erde. Jnhaltreiche WVorte: SGleichheit iſt das heiligſte
Geſed der t. RNagiſches uadrat: Amſel,Reile, Sinal, Elain, Leine.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Legin, Neukölln,
Eldeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzik, Berlin N 30,
Wieſenſtraße 38 dei Franke. en Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 213 (21. 12. 20)
W. Dreifert, Dortmund (Original)

Anm 2
Matt in 2 Zügen

Löſungen
Aufgabe Nr. 210 (K. Kaiſer): 1. Das--d7!, To8)d7 2. Tg7

3. Tolcd. i. Tb7r; 2. Tod 3. T. Die Ver
ſtellung r er Figuren tritt bei den Türmen noch
m in Erſcheinung, als dies bei D-L in Nr. 209 der S
ſt. Dieſe Kombination wurde zuerſt von J. Plachutta dargeſtellt

und iſt nach ihm der Plachuttaſchnittpunkt benannt.
Gegenüber dem Nowotny tritt hier als neues Moment die Ab
len Be Die Schnittpunktnutzung iſt aus dieſem Grunde
ſekun (Beim Nowotny primär.) Die Nr. 210 bringt noch
wei weitere Abſpiele, deren Tendenz in der r der

liegt. 1. Ld4X97 2. Döll uſw. 1.
Ld4-—fs!; 2. Des uſw.

Aufgabe Nr. 211 (O. Dehler): 1. Dbl--dl! droht 2 Ses4
3. Ob oder Dhs--. l. Tf2--f3; 2. Db3- 3. Gg2
1. Tg5--fs; 2. Sg2)fs; D. Ein doppelwendiger
Plachutta ohne weißen Sperrſtein. Bekannt unter dem Namen
„Schnittpunkt Holzhauſen“. Ebenſo, wie hier in ortho

Darſtellung, iſt dieſe Kombination auch diagonal aus
rbar.

Aufgabe Nr. 212 (A. Künke): 1. Dh7--4a7, Lg1).a7; 2. b d
Td6)d4 3. Lfö- h4-, Td4)h4; 4. Ta4 al 2. La7) d
3. Ta4-al, al 4. Lfö-h4-. Ein Plachutta mit Nowotny
ſiguren; d. h. nach der Verſtellung Nowoinys tritt der Ablenkungs
mechanismus Plachuttas in Funktion. Hier wird die Kombination
durch einen kritiſchen Schwa eingeleitet. Die bisher
an ſchwarzen Schnittpunktaufgaben rachten Darſtellungen ſollen
dem Löſer einen kleinen Ueberblick über dieſes Problemgebiet
eben. Eine ausführlichere Behandlung finden die Intereſſenten
n dem Buche „Das ſchwarze Schnitt punktgefüge“ von

A. Klinke (Preis 6 M.), Verlag des deutſchen Arbeiter Schachbundes,
Chemnitz, Zwickauer Straße 152.

Schachaufgabe Nr. 214
G. Letzin, Neukölln

Matt in 4 Zügen
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